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Die Kämpfe in Ost und West.
^ jfe Der amtliche Kriegsbericht.

— Großes Hauptquartier , 27. Nov., vorm. Amtlich.
(WTB .) Eine Belästigung der flandrischen Küstenorte
durch englische Schiffe fand auch gestern nicht statt. Auf
der Front des westlichen Kriegsschauplatzes sind keine
wesentlichen Veränderungen eingetreten. Nordwestlich
Langemarck wurde eine Häusergruppe genommen und
dabei eine Anzahl Gefangene gemacht.

Im Argonnerwalde machte unser Angriff weitere
Fortschritte. Französische Angriffe in Gegend Aprcmont,
östlich St . Mihiel , wurden zurückgeschlagen.

Im Osten haben gestern keine entscheidenden Kämpfe
stattgefunden. Oberste Heeresleitung.

*

Der österreichische Generalstabsbericht.
: : Wien, 26. Nov. Amtlich wird vcrlautbart : 26. No-

dember, mittags . Die Schlacht in Russisch-Polen hat an
^nem großen Teil der Front den Charakter eines stehenden
Kampfes angenommen. In Wcstgalizien wehren unsere
Gruppen die über den unteren Dunajec vorgedruugenen
äffischen Kräfte ab. Auch die Kämpfe in den Karpathen
Zauern fori . Der Stellvertreter des Chefs des General
stabes: von Hoefer, Generalmajor.

Die Kriegslage.
, Der Zusammenbruch der russischen Gegenoffensive

Russisch-Polen , den der deutsche Gcneralstabsbe-
^cht am Mittwoch meldete , war schon ein Anzeichen
Mir , daß diese Kämpfe den deutschen Waffen neuen
Erfolg und neuen Ruhm einbringen würden . Die
Muree des Generals Mackensen, die die Russen bei
^wclawec und Kutno in die Flucht geschlagen hatte
M ihnen gefolgt war , hat in den Kämpfen , die
q-7 darauf südlich von Lowtcz und nordöstlich von

mft der russischen Uebermacht entwickelten,
geisterhaft ihren Mann gestanden . Auf stürze Zeit
^urch pon Warschau aus anrückende russische Verstär-
^dgen zum Uebergang von der Offensive tn die

gezwungen , brachte sie den auf verhältnis-
Mßsg ^ gem Raum angefetzten Angriff des Feindes
rS* Dienstag zum Scheitern , ging selbst wieder in die
ftifenftbe über und errang bereits am Mittwoch den
?brrlichen Ersdlg , den die Zahlen des Generalstabs-
^ »chtes vom Donnerstag am besten knndgeben : 40 000
^verwundete Gefangene , 70 eroberte und 30 nn=
^vuchbare Geschütze, 156 erbeutete Maschinengewehre
3® 160 erbeutete Mcknitionswagen ! Tausende von ge-
k tCtett rat «??* *» Rohörfött hMwteWtrfK » !

mT* - -
das "ist ein Sieg , der den läuten Jubel des

Stuben mit

Tier envgumge Ausgang der Kkkmpse, von denen
man mit herzlicher Freude und berechtigstem Siolze
hört , daß auch unsere Kriegsfreiwilligen sich dabei,
wie schon zuvor im Westen, aufs glänzendste bewährt
haben , kann nunmehr nicht mehr zweifelhaft sein.
Die starken Streitkräfte , die die russische Heereslei¬
tung von Warschau und aus der Richtung Czenstochau
—Krakau in die Schlacht hat etngreifen lassen , sind
am Mittwoch bereits zurückgeworfeu worden . Gegen
diese Truppen und die Reste der geschlagenen 1., 2.
und 5. russischen Armee , die allesamt wahrscheinlich
bereits auf der Flucht begriffen sind , richten sich die
letzten deutschen Angriffe . Sie werden in Verbin¬
dung mit der österreichischen Offensive im südlichen
Polen eine Entscheidung herbetfuhren , die zweifellos
für den weiteren Feldzug von größter Bedeutung
sein wird . Die großen Hoffnungen , die unsere Feinde
gerade auf den russischen Verbündeten gesetzt haben,
werden dadurch ein für alle Mal zuschanden gemacht.
Denn diese Ereignisse in Polen mit ihren riesigen
Verlusten an Menschen und Geschützen nehmen dem
russischen Heere die Offensivkrast . Gerade die Geschütz-
und Maschinengewehrverluste fallen für die Russen
doppelt schwer ins Gewicht. Denn es besteht daran
schon sowieso bei ihnen ein Mangel , dem nicht abzu¬
helfen ist.

Durch diesen großen Sieg werden aber auch die
gegen die Oesterreicher gerichteten Operationen der
Russen nicht wenig beeinflußt . In Kürze wird sich ein
gänzlich verändertes Bild,der Kriegslage in Galizien
ergeben . Alles in allem genommen zeigen die jetzigen
Erfolge der Verbündeten in Polen , daß die seinerzeit
befolgte Taktik des Zurückgehens von der Angriffs¬
linie Warschau —Jwangorod richtig war , ebenso daß
die Siegeszuversicht des Generals v. Hindenburg , die
aus einem kürzlich in der Presse veröffentlichten Ge¬
spräch des „Befreiers von Ostpreußen " mit einem öster¬
reichischen Journalisten hervortrat , eines festen Fun¬
daments nicht entbehrte.

Die Kriegslage im Westen ist im allgemeinen un¬
verändert . Französische Angriffe südöstlich von Reims
in der Marne -Gegend bei St . Hilaire und Souarn
wurden indessen blutig zurückgeschlagen. Apremont.
Ui.', unsere Truppen nach dem deutschen General¬
stabsbericht Fortschritte gemacht haben , liegt unge-
fähr 70 Kilometer östlich von Reims und 30 Kilo¬
meter nordwestlich von Verdun . Bei Verdun sollen
überdies unsere Truppen nach dem am Mittwoch ver¬
öffentlichten französischen Kriegsbericht erfolgreich vor¬
gegangen fein,

Die zweite Belagerung von Przemysl.
: : Wien, 27. Nov. Das Fremdenblatt schreibt: An

zuständiger Stelle ist vom Arnieeoberkommando die Mit¬
teilung eingetroffen, daß die zweite Belagerung von
Przemysl für den Feind bisher keine Fortschritte gebracht
hat, und daß die Forts der Festung trotz des wütenden
Ansturmes der Russen keinen nennenswerten Schaden ge¬
litten haben. In einer Meldung eines Stabsoffiziers von
Przemhsl wurde an das Armeeoberkommando berichtet,
die Lage der Verteidiger sei eine solche, daß man wegen
des weiteren Schicksals der Festung nicht beunruhigt zu
lein brauche.

s i r ! Sturm auf das serbische Zentrum . ' r 1
'ti  Wie « . 26. Nov . Vom südlichen Kriegsschart-

platze wird amtlich gemeldet : 26. Nov . : In den
Kämpfen an der Kolubara ist seit gestern ein we¬
sentlicher Fortschritt zu verzeichnen . Das Zentrum
der feindlichen Front , die starke Stellung bei Laza-
revatsch, wurde von den durch ihren Elan rühmlichst
bekannten Regimentern 11, 73 und 102 erstürmt , hier¬
bei wurden 8 Offiziere und 120 Mann gefangen , 3
Geschütze, 4 Munitionswagen und 3 Maschinengewehre
erbeutet . Auch südlich des Ortes Ljig gelang es , die
östlich des gleichnamigen Flusses gelegenen Höhen zu
nehmen und 300 Gefangene zu machen. Die von
Valjevo nach Süden vorgerückten Kolonnen stehen vor
Kosjerici.

Vertreibung der Russen aus den Karpathen.
: : Budapest, 25. Nov. (WTB .) Ein offiziöser Be¬

richt besagt: Die Zurückdrängung des durch die Karpathen¬
pässe in die Komitate Ung und Zemplin eingedrungenen
Feindes ist mit Erfolg in Angriff genommen. Be: dem
derzeitigen Stande der Operationen können Emzelherten
nicht bekanntgegeben werden, doch kann sestgestellt werden,
daß der Uzsoker Paß sich wieder in unserem Besitz befindet
und damit das Komitat Ung vom Feinde gesäubert ist.
Auch die in die oberen Teile des Komitats Zemplm ein-
gedrungenen feindlichen Kräfte ziehen sich nach schweren
Verlusten zurück.

Ein Rückblick Joffres.
: : Berlin , 26. Nov. Ein in Frankreich ausgegebener

Armeebericht gibt über die Kämpfe in Flandern wahrend
der letzten sechs Wochen Rechenschaft. Den Soldaten wird
für ihre Tapferkeit Lob gezollt, aber gleichzeitig wird an
sie die Mahnung gerichtet, auch fernerhin nicht zu wanken
und nachzugeben. Schwere Kämpfe stehen noch bevor.
Zwei große Aufgaben wird künftig der feindliche Angriff
verfolgen: die Einnahme von Ypern, damit Belgien von
den Deutschen annektiert werden könne, sodann die Ein¬
nahme von Dünkirchen, Cal und Boulogne , um Eng¬
land zu demütigen. ,* „50 Armeekorps bedrohen uns ",
schließt der Bericht ; „glaubt nicht, daß der Feind entmutigt
sei, er fühlt sich stärker denn je ; deshalb behaltet Mut und
Vertrauen , denn Gott hilft Frankreich."

I Acht vergebliche Aussallversuchc aus Belfort.
: : Genf , 27. Nov .' In französischen Blättern , di«

in Genf eingetroffen sind , wird aus Belfort berichtet,
daß die dortige Besatzung während der letzten zwei
Wochen eine Anzahl Aussallsversuche  nach den
Elsaß unternommen hat . Achtmal wurde der Bersucki
gemacht, die Offensive zu ergreifen , doch jedesmal
ist diese Absicht gescheitert.  Wie schweizerische
Blätter mitzuteilen wissen , sind die Angriffe der
Franzosen aus die deutschen Srellungen unter gro¬
ßen Verlusten für die französischen Trup¬
pen  zurückgeschlagen worden . Die Baseler „Nat .-Ztg .'
gibt die bisherigen Verluste der Franzosen in der
Kämpfen bei Beifort mit annähernd 20 000 Toter
und Verwundeten an.

Vom „Kronprinz Wilhelm " versenkt. t
: : London , 25. Nov . „Times " melden aus Monte¬

video : Der deutsche Dampfer „Sierra Cordoba " ist
heute mit den Passagieren und Mannschaften des Houl-

Veim Fürsten von Monaco.
(Ünber. Nachdr. Verb.)

S . u. H. Großes Hauptquartier , 20. Nov.
D, An beiden Rivieren drunten am blauen Mittel-
„3 . ist es in diesem Jahre still und leer. Sonst zogev
h-,, "iese Zeit der ersten nordischen Wintertage die Er-
, 'Ungs- und Vergnügungssuchenden in Scharen Italiens
Üw Südfrankreichs sonnigen Küsten entgegen und an der

b'Azur, besonders aber im lebenslustigen Monte-
"o , dem

d Spielerkönigreiche
Vj , dürften Albert von Monaco , herrschte um diese
dx̂ ^ szeit eitel Lust und Wonne. Leider waren es in
bei Kie Jahren  zu vier Fünftel Deutsche, die ihr sauer

te Geld in das Miniaturfürstentum hinunter
sqxÄ." und dadurch auch einen, wenn auch nur ganz neben¬
an!,Gegner  Deutschlands in diesem Weltkriege

Mützen halfen.
i>ez « enn auch Fürst Albert hat uns als guter Freund

x girren Toren liegenden Frankreich „den Krieg er-
Ser« und schon am nächsten Tage wurden die bis dahin
Sest.Lesehenen Deutschen durch die über Nacht in Uniform
"ie Croupiers der allerfürstlichsten Spielhölle über

geschafft. Auch die zahlreichen deutschen Hotel-
s-bx̂ ellten in Monte und Condamiue , die Empfangschefs,
''»b Zimmerkellner, ja sogar die Kammer-, Zimmer-

^uchenmädchen deutscher Herkunft mußten ins neu-
Pcl»̂ ^ lalien hinüber und mit einem Schlage war das

an der Cote d'Azur verödet.
Albert hat nun Zeit , den Selbstmörderfriedhof
mit Blumen zu schmücken und seinen zahlreichen

m^ ZUgen im Fürstentum selbst und im benachbarten
Hta » ^ Besuche auzustatten . Nur eine wird es aus-
Hte - Müssen, das ist das schöne Chateau Marchais,
^MeJdylle in Feindesland , die wir vorläufig annek-

Fm Fahre 1542 erbaute der damalige Kardinal von
Lothrmgen auf der beherrschenden Anhöhe von Marchais,
etwa 20 Kilometer in nordöstlicher Richtung von dem in

Tagen heißumstrittenen Laon entfernt , ein
Schlößchen, von dem aus er in kürzester Zeit den noch
heute tu ganz Frankreich hochberühmten Wallfahrtsort
Rotre Dame de Liesse erreichen konnte, der im 15. und
16. Jahrhundert auch die Wallfahrtskirche der französischen
Könige war . 1715 ging dann der stets ausgebaute und
verschönerte Bau , zu dem auch ein herrlicher Park gehört,
in den Besitz der Grimaldis über und mit Hilfe des Spiel¬
pächters Blanc wurde dann unter dem Fürsten Albert

das Schlößchen ein wahres Museum
und mit Kunst-, Bücher- und anderen Schätzen fast bis
unter das Dach angefüllt . Wie kostbar auch dem Fürsten
selbst dieser nordfranzösische Besitz bisher gewesen ist, er¬
hellt u. a. daraus , daß kein profanes Auge jemals in die
Geheimnisse dieses herrlichen Besitztums hineingesehen hat,
so daß wir Kriegsberichterstatter die ersten Zivilisten
waren , die es nach der Besitzergreifung durch die Unfern
besichtigen konnten. Auch mit den Bewohnern des an¬
schließenden Ortes Marchais hatte sich der Fürst für alle
Fälle verständigt und ihnen über eine Million Francs ge¬
boten für die Schonung seines Eigentums seitens der
Franktireurs , vor denen er also auch einen ganz heilsamen
Respekt zu haben scheint.

Was die deutschen „Barbaren " aulangt , so hat der
Fürst vor ihnen lange nicht so gezittert wie vor seinen
Adoptivlandsleuten . Er mußte ja auch auf Grund seiner
vielfachen Beziehungen zu deutschen Gelehrten und Künst¬
lern sich sagen, daß wir solche unersetzlichen Werte, wie sie
das Chateau Marchais beherbergt , niemals ohne Not
zerstören oder auch nur berauben würden , wie es die
braven Engländer z. B . in diesem Kriege in den Schlössern
und Besitzungen ihrer Verbündeten in Nordfrankreich
schon zu wiederholten Malen getan haben.

Es war daher ein törichter Streich des fürstlichen
Schloßverwalters , die kostbaren,,von unteren Kunüiacbver-

ständigen aus über eine Million geschätzten altfranzösischen
Gobelins im Treppenhause und die nicht minder kostbaren
Gobelinüberzüge der Sessel und Stühle im Schlosse beim
Anrücken der Deutschen eiligst im Schloßpark zu vergraben.
Denn sie sind dadurch nicht schöner geworden und

so dumm sind wir denn auch nicht,
daß wir nicht vorher ein ungefähres Inventar des kost¬
baren Besitztums in Händen hatten . Danach ist denn auch
eine genaue Zusammenstellung der Kunstschätze des
Chateau Marchais möglich gewesen und wir wissen heute,
daß neben mehreren Watteaus , einem Rubens und vielen
anderen wertvollen Gemälden das Schloß auch die
wundervollen Gobelins , eine Bibliothek mit Original-
Handschriften des Christoph Kolumbus , eine der schönsten
und seltensten Autographensammlungen der Welt und da¬
zu ein ornithologisches Museum besitzt, das durch die Vor¬
liebe seines fürstlichen Besitzers für ozeauographische und
antarktische Forschungen zugleich eine der vollkommensten
Sammlungen auf diesem Gebiete darstellt.

Seltsamerweise ist auf den Ausbau des Schlößchens
tm Innern wenig Wert gelegt worden und man hat nur
die Erklärung dafür , daß der sonst an so viel Glanz unb
Prunk gewöhnte Fürst hier tn der Einsamkeit des norl
französischen Hügellandes keine großen Empfänge liebte;
vielmehr seinen Studien und Betrachtungen leben wolltet

Geradezu imposant aber wirkt der große, mij
mehreren Gemälden bourbonischer Könige geschmückte
Spcisesaal , die in irgend einer Beziehung zu den Grk
maldis gestanden haben. Wertvolle Ledertapeten bedecken
die Wände und auch hier ist die Decke ein Meisterstück
der Holzschneidekunst. Das Entzücken eines jeden Jägers
bildet das daranstoßende Jagdzimmer des Fürsten, in dem
er einst Nansen nach seiner Heimkehr von der großen
Polarsahrt empfing und durch dessen Erzählungen zur
kräftigsten Unterstützung der antarktischen Forschungen an¬
geregt wurde . Ein mächtiger Ebenholzschrank mit einge¬
legten seltenen Hölzern und vielen Geheimfächern ist das
Prachtstück vieles Raumes.



oer-L>ampfers „3ja Corremrna " utt® »er französischen
Barke „Union " eingetroffen , die der deutsche Hilfs¬
kreuzer „Kronprinz Wilhelm " erbeutet und versenkt
hatte : ersteren am 7. Oktober 270 Meilen nordöst¬
lich der Lobosinsel , letztere am 28. Oktober 34 Grad
südlich, 52 Grad westlich Paris . Die Passagiere und
Mannschaften wurden auf die „ Sierra Cordoba " ge¬
bracht, die den Hilfskreuzer begleitete . Der Kapitän
und drei Mann der „Union " weigerten sich, eine Er¬
klärung zu unterzeichnen und werden als Gefangene
zurückgehalten . Alle anderen Unterzeichneten und
Md jetzt in Freiheit.

i« Nach den bis Mittwoch vorliegenden Nachrich¬
ten beträgt die Zahl der bei den Kämpfen um
ksingtau und beim FaU der Festung gefangenen An¬
gehörige» der Besatzung etwa 4250, einschließlich 600
verwundeten . Die Zahl der .Gefallenen soll etwa 170
betragen , darunter 6 Offiziere . Vom österreichisch-un¬
garischen Kreuzer „Kaiserin Elisabeth " sind er» Leut¬
nant und acht Mann verwundet , acht Mann tot . Die
Behandlung der Gefangenen in Japan soll gut sein.
Die japanische Regierung hat die baldige Uebersen-
dung namentlicher Listen der Toten , Verwundeten
und Gefangenen in Aussicht gestellt.

Wie der „Franks . Ztg ." mitgeteilt wird , ist ein
Teil der Verteidiger von Tsingtau von den Japanern
nach Matsuhama gebracht worden . Matsuhama ist eine
Stadt an der Westküste von Schikoku, einer der vier
großen Inseln des japanischen Reiches. . , _l*.i .ul .
Ml Englische Schlappe in Südafrika.
> Haag , 27. Nov. Aus Prätoria wird gemeldet,
daß Sonnabend nachmittag die Rebellen den Polizei¬
posten von Hammanskraal umringten , um ihn zu stür¬
men . 60 Mann Infanterie , 100 Mann berittene süd¬
afrikanische Infanterie und 50 Mann Kavallerie traten
dem Feind bei Klipdrift entgegen , während 50 Mann
bei Griff stauche», um die Rebellen auf ihrem Rück¬
züge aufzuhalten . Es entbrannte ein fürchterlicher
Kampf . Die Rebellen schossen ausgezeichnet . Nach
mehrstündigem Gefecht mußten die englischen Trup¬
pen sich znrückziehen. Soweit bekannt , hatten oie Re¬
bellen jtoei Tote und fünf Verwundete . Die Verluste
der Eng ^ cher an Offizieren und Mannschaften sind
bedeutend.
i Me Entschädigungen an Luxemburg.
! « Lnre nrbnrg , 26. Nov . Wie das Luxemburger
„Wort " meldÄ , hat das Deutsche Reich bis jetzt dem
Großherzogtum Luxemburg für Flurschäden usw. Ent¬
schädigungen in Höhe von 1263000 Franken gezahlt.
Außerdem erhiell die Großherzogliche Regierung für
die Benutzung von Straßen und Wegen sowie Be-
Nutzung von Staatsgebäuden für Einquartierungen die
Summe von 311000 Franken.

Tic neue französische Felduniform.
' : : London , 26. Nov. Die „Times " melde: aus
Calais vom 22. Nov . : Durch Calais marschierten
franzöfische Truppen , die mit neuen Felduniformen
ausgerüstet waren . Die neue Uniform hat Helle blacn-
graue Farbe , die in der grauen Winterlandschaft
schwer sichtbar sein soll , sich jedoch so sehr von der
deutschen Felduniform unterscheidet , daß Verwechslun¬
gen ausgeschlossen sind . Kappe , Rock und Hose be¬
sitzen die gleiche Farbe . Um die französischen Pa¬
trioten mit dem Verschwinden der historischen roten
Hosen zu versöhnen , sind blaurote Fäden eingeweot.
Der ganze Jahrgang 1914, der jetzt fast fertig aus-
gebildet ist und einige ältere Truppen , die neu aus¬
gerüstet werden mußten , sind mit dieser Uniform aus
aestattet.  _ ft _ — —

Der „Heilige Krieg ".
Persien vor ver Kriegserklärung.

: : Konstantinopel , 27. Nov . Die Zeitung „Tas-
wir -i-Efkiar " erfährt , daß auch Persien an dem Kriege
gegen Rußland teilnehmen werde . Es warte nur noch
einige Tage , bis die türkische Armee im Kaukasus
weiter vorgedrungen sei, wodurch die Entsendung
neuer russischer Kräfte nach Persien ausgeschlossen
würde . Die Niedermetzelung der Russen in Tabrrs
werde die Ausbreitung des Krieges nur noch beschleu¬
nigen können , denn man sei darauf gefaßt , daß Ruß¬
land in Teheran ernste Schritte unternehmen werde,
deren Folge der Krieg sein werde.

Eingeborenenerhebung am Suezkanak.
: : Konstantinopel , 27. Nov . Wie „Taswir -i-Ef-

kiar " meldet , haben sich die eingeborenen Truppen
in der Umgebung des Suezkanals gegen die Engländer
erhoben . Sie töteten eine große Anzahl ^ vor vier

Lagen z:no meyrere crrienoaynwaggons mir verwun¬
deten Engländern in Kairo eingetroffen.

Endcr Paschas Siegesgewißheit.
: : Wien , 27. Nov . Der „Südflaw . Korr ." wird

aus Konstantinopel berichtet : In einer Unterredung
erklärte der Generalissimus Enver Pascha , daß die
im Kaukasus und in Aegypten operierenden türkischer.
Armeen ihre Aufgaben bisher mit den größten Er¬
folgen durchgeführt hätten . Im Kaukasus sei infolge
von überaus schwierigen Terrainverhältnissen und der
harten Winterstürme naturgemäß mit einer larcgsa-
meren Entwickelung des türkischen Vormarfches zu
rechnen . Trotz der ungünstigen äußeren Verhältnisse
hätten aber auch hier die offensiv vorgehenden tü„
kischeu Truppen eine Reihe bedeutsamer Erfolge ge¬
habt und ihre Ueberlegenheit bewiefen . Brillant ent¬
wickele sich der Aufmarsch der türkischen Truppen in
Aegypten , dessen Wiedereroberung nur eine Frage
kürzerer Zeir sein könne. Die türkischen Truppen
Hütten bei dem Vormarsch auf ägyptischem Boden auch
außerordentliche Marschleistungen vollbracht . Bis zur
Siunde  verläuft die ägyptische Expedition bis in die
Einzelheiten programmäßig . Enver Pascha gab schließ,
.cy oer rreverzeugung Ausdruck , oag oer Feldzug

siegreich zu Ende gehen werde , für den in der ganzen
mohammedanischen Welt eine weihevolle Begeisterung
herrsche. ; i , . , .

Wie die „Franks . Ztg ." aus Konftantinopel meldet,
sind der Oberkommandierende des türkischen Heeres,
Enver Pascha , und der Marineminister Dschemal
Pascha zu den gegen Aegypten operierenden Truppen
abgereist . : i , . * !,

Zeitungsmeldungen über eine Beschießung von
Jaffa sind nach zuverlässigen Nachrichten aus Je¬
rusalem unbegründet . (WTB .) .
j§ | Neue Bombcnattcntate in Indien . ' T'
’ : : Kopenhagen , 27. Nov . Nach offiziösen eng¬
lischen Meldungen nimmt in Kalkutta die Erregung
der Bevölkerung immer mehr zu . Gegen das Justiz¬
gebäude wurde ein Bombenattentat verübt , das
mehrere Beamte verwundete . Die Täter flüchteten und
warfen gegen ihre Verfolger eine weitere Bombe,
wodurch ein Polizist getötet und mehrere andere ver¬
letzt wurden.

Der Suezkanal von den Türken gesperrt.
: : Mailand , 26. Nov. Die römische „Jtalia " be¬

stätigt auf Grund ihr zugegangener ausführlicher Be¬
richte, daß die türkische Vorhut den Suezkanal über¬
schrillen  habe und mit Verstärkungen ihres Heeres
durch die ansässigen Stämme die Straße gegen Bubastis
vorrücke. Der Suezkanal sei, wie italienische Kapitäne be¬
richten, taffächlich gesperrt,  jedoch werde allen italieni¬
schen Schiffen fteie Fahrt verstattet. Der Verbleib
der englischen Flotte  aus dem Golf von Suez sei
u n b e ka n n 1, das englische Geschwader ist vor acht Tagen
bereits nach Port Said zurückgezogen worden , wo es zur¬
zeit nicht .mehr liegt.
f I Die russische Kaukasus -Armee.
'• ! : : Rom , 25. Nov . Der russische Spezialkorrespon-
dent des „Secoko" gibt das folgende Bild der Lage
im Kaukasus : Beim Kriegsausbruch waren im Kau¬
kasus zehn Armeekorps unter dem Oberkommando des
achtzigjährigen Generals Woronzow -Daschkow. Drei
dieser zehn Armeekorps bestehen ausschließlich aus Ko¬
saken. Rußland verfügt also gegen die Türkei über
400 000 Mann , von denen 120 000 kriegerische Kau¬
kasus-Kosaken sind . Die kaukasische Armee ist in zwei
Heere geteilt . Der linke Flügel von 60 OOO Mann
unter General Marapanow operiert gegen Urmia und
Wan , während das Gros des russischen Heeres auf
das stark befestigte Erzerum marschiert . Unter dem
russischen Offizierkorps in der Kaukasusarmee befindet
sich auch der Bruder des Zaren , Großfürst Michael,
der eine Kavalleriedivision befehligt . Der Winter hat
mit fnimfofptt Sckneestürmen eingesetzt.

Kricgserlaß des Scheich ul Islam.
: : Konstantinopel, 26. Nov. Die Proklamation des

Scheich ul Jslamats ist ein längeres Schriftstück, in dem
es unter Hervorhebung , daß der Krieg sich gegen die Drei¬
verbandsmächte, die verhaßten Feinde des Islam , richte,
heißt : Das Kalifat hat alle osmanischen Untertanen von
20 bis zu 45 Jahren zu den Waffen gerufen. Heer und
Flotte , die auf diese Art vorbereitet wurden , sowie di«
islamitischen Glaubenslehrer und alle Studierenden de:
Theologie, kurz alle Kinder des Vaterlandes , werden nach
und nach auf den verschiedenenKriegsschauplätzen konzen¬
triert . wo der heilige Krieg geführt wird , und alle Gläubi¬
gen des Islams haben Beiebl erbalten , an dem arokeri

In der ersten Etage befindet sich das Schlafzimmer
des Fürsten, das — eine seltsame Marotte — rings an
den Wänden mit Photographien aus aller Herren Länder
und aus den Anfängen der Daguerretophie bis auf die
heutige Zeit behängt ist. Ueber dem Bett selbst hängt ein
Bildnis der ersten Frau des Fürsten, die später eine un¬
garische Gräfin Festetits wurde . Bilder der beiden andern
Frauen , von denen die eine bekanntlich eine geborene
Heine war , konnte ich nicht entdecken.

In dem Bücherschrankdes Schlafzimmers entdeckte ich
ein zweibändiges Werk: „Le Rouge et le Noir " eines nicht
genannten Verfassers und daneben den stenographischen
Bericht über den Dreyfußprozeß . — Die langen Korridore
des Schlosses sind von Kästen mit ausgestopften Polar¬
tieren aller Art angefMt , während schöne Rivieraauf¬
nahmen die Wände schmücken. Ein Schmuckkästchen ist dann
noch ein weiteres Schlafzimmer , das , mit wundervollen
Gobelins und prächtigen Teppichen ausgestattet , für die
Fürsttn bestimmt war . Alle drei Gattinnen des Fürsten
hat das Märcheuschloß im Parke von Marchais gesehen,
aber keine fühtte stch in der Nähe des gelehrten Sonder¬
lings auf die Dauer glücklich trotz des Reichtums und
Glanzes , der sie umgab.

Ganz zuletzt betraten wir den sogenannten „Roten
Salon " des Schlosses. Hier wurde uns beim Scheine der
scheidenden Sonne durch deutsche Ordonnanzen der Tee
gereicht. Denn da Fürst Albert uns nicht selbst empfangen
konnte, so begrüßte uns hier als stellvertretender Hausherr
ein schlanker, großer , deuffcher Hauptmann . Er haust hier
gemeinsam mit einer großen Anzahl genesungsbedürftiger
deutscher Offiziere und Mannschaften, die in dem Schlosse
und seinen Anbauten als Leichtverwundete unterge¬
bracht sind.

Und alles zeigte stch bemüht, den Prunk und Glanz
des Schlosses nicht nur zu schonen, sondern auch zu
pflegen. Das sah man schon in der Behandlung der Gobe¬
lins , mehr noch aber in der peinlichen Sauberkeit , die in
allen Räumen des Schlosses herrschte, sowie in der Be¬
handlung der Kunstwerke. Von der Dienerschaft des
Scbloües  L ein Teil LtLÜcküeblleMl und von .unserer

MMtärveySrde zur weiteren Instandhaltung des Schlosses
verpflichtet worden. Neben der Kunstkommission, welche
den Wert des Schlosses und seines Inventars abschätzte,
ist auch bereits eine solche zur Abschätzung der von Fürst
Albert zu zahlenden Kriegskontribution zusammenge¬
treten. Sie . hat den Betrag auf 500 000 Mark festgesetzt
und der Fürst hat einen Teil davon bereits bezahlt, in
bezug auf den Rest jedoch erklärt, daß er stch darüber mit
seinem Freunde , Kaiser Wilhelm, „mon ami Guillaume,"
wie er sich ausdrückte, verhandeln werde.

Im Abenddämmern besichtigten wir dann noch den
Park . Ein kleines Flüßchen durchzieht ihn und ist zum
Teil abgeleitet, um breite Gräben damit zu füllen, die sich
rings um das Schloß ziehen Eine mächtige Fasanerie
und schön angelegte Fasanenhecken lassen darauf schließen,
daß der Fürst hier vornehmlich der Fasanenjagd obgelegen
hat . Das ganze Gelände ist weicher Tuffboden, der in
alter Zeit zur Anlegung gewaltiger,

unterirdischer Gänge
benutzt wurde . Kilometerweit ziehen sich diese geheimen
Gänge unter dem hügeligen Terrain hin, erweitern sich
mehrfach zu hohen, saalartigen Hallen und verbinden die
Schlösser befreundeter Besitzer untereinander . Ein ganzes
Netz solcher unterirdischer Gänge haben wir namentlich in
dem benachbarten Schlosse La Bove entdeckt, wo treppen¬
artige Leitergänge in die Unterwelt hinab - und fast bis
in die feindlichen Schützengräben hineinführen sollen.
Zurzeit sind noch Soldaten mit einer unendlich langen
Zuckerschnur als modernem Ariadnefaden bewaffnet, da¬
bei, die Geheimnisse dieser großartige Gänge zu ergründen.

Welcher Wertschätzung sich übrigens Fürst Albert in
der ganzen Gegend erfreute, erhellt unter anderm daraus,
daß die Gemeinde des Lagers Sissonne inzwischen 125 000
Mark der dem Fürsten auferlegten Kriegskontribution an
die Deutschen abgeflihrt hat. Und wie die deutsche Mili¬
tärverwaltung , so wird auch die Bewohnerschaft der Um¬
gegend gewiß bemüht bleiben, dem Fürsten Albert, dessen
ungebetene Gäste wir mit unserm Besuch waren , sein
schönes Eigentum ungeschmälert zu erhalten.

Paul Schweder.  Krieasberichterüatter.

heiligen Krieg teilzunehmen, sei es, indem fie sewst Renen,
sei es durch finanzielle Beihilfe . Daher müssen alle Musel¬
manen, die sich unter der tyrannischen Herrschaft der ge¬
nannten Regierungen in der Krim, in Kasan, Turkestan,
Buchara , Chiwa und Indien sowie in China , Afghanistan,
Persien, in Afrika und den anderen Kontinenten befinden,
nach Maßgabe ihrer Kräfte mit den Osmanen an dem
heiligen Kriege teilnehmen. Der Aufruf hebt hervor , daß
insbesondere , uni der Tragödie ein Ende zu setzen, wie sie
die Entsendung muselmanischer Untertanen der feindlicher
Mächte auf die blutigsten Kriegsschauplätze darstelle, w«
sie gegen den Kalifen und dessen Verbündete Krieg führen
sollen, die Muselmanen alle Opfer auf sich nehmen und
Geduld haben müßten . Der Aufruf schließt mit einem
glühenden Apeell an alle Muselmanen , ihre Pflicht zu tum

Untergang des „Bulwark ".
Das zweite englische Linienschiff zerstört.

Ein empfindlicher Verlust hat wiederum die englische
Marine betroffen. Ein großes Linienschiff ist durch eine
Explosion in die Luft geflogen. Darüber wird gemeldet:

: : London, 27. Nov. In der gestrigen Sitzung des
Interhauses teilte Marineminister Churchill mit, daß
>as Linienschiff „Bulwark " am 25. d. M . morgens in
-heerneß in die Luft geflogen ist. Zwischen 700 und 800
Nanu sind umgekommen. Nur 12 Mann wurden gerettet.
Oie anwesenden Admirale berichten, sie seien überzeugt,
vaß die Ursache eine innere Explosion des Magazins war
and keine Erschütterung des Wassers erfolgte. Das Schiff
sank in drei Minuten und war verschwunden, als sich die
sichten Rauchwolken verzogen hattem Die Explosion war
so stark, daß die Gebäude von Sheerneß bis auf die Funda¬
mente erzitterten , und wurde mehrere Meilen weit ver¬
nommen.

: : Haag, 27. Nov. Reuter meldet über den Unter¬
gang des „Bulwark ": Die Explosion war so heftig, daß fl-
meilenweit gehört wurde . Einige Stücke des Schifft»
lvurden sechs Meilen weit geschleudert und an der Küste
oon Essex gefunden. Die Häuser in Sheerneß wurden i"
ihren Grundfesten erschüttert. Auch mehrere Meilen längs
ver Themse wurde die Explosion gehört. Der Explosion
folgten dicke Rauchwolken und Flammensäulen . Da»
Schlachtschiff sank in drei Minuten . Alle Offiziere ftstd
amgekommen und die Mannschaften, die aus dem Wasser
gefischt wurden , sind schrecklich verstümmelt. Die anderen
Kriegsschiffe, die in der Nähe des „Bulwark " lagen, ließen
nach der Explosion sofort ihre Torpedoboote fallen. -ö*-'
sonders tragisch mutet der Umstand an, daß im Momem
oer Explosion die Musikkapelle an Bord spielte. .

Das vernichtete Linienschiff ist zwar nicht wie m-
Ende Oktober auf eine Mine gelaufene „Andacious " ei
Dreadnought , aber doch ein hochwertiges Kampfschiff. <-
stammte aus dem Jahre 1900 und hatte ein Deplacemcn
oon 15 240 Tonnen , eine Länge von 122, eine Breite vo
22,9 und einen Tiefgang von 8,1 Meter . Seine Maschu»
oon 15 000 PS . gaben ihm eine Geschwindigkeit von r
bis 18,3 Seemeilen . Die Armierung bestand aus v>e
50,5, zwölf 15,2-, sechzehn 7,6-, zwei 4,7-Zentimeter -G
schützen, zwei Maschinenengeschützenund vier Torpe^
rohren. Die Besatzung, die in Friedenszeiten aus <’
Mann bestand, ist für den Krieg, wie aus Churchills M
ieilung zu ersehen ist, wesentlich verstärkt Word. Sh -r
aeß liegt an der Südostküste Englands.

Die Verluste der englischen Marine.
An großen Kriegsschiffen hat die englische Marl"

letzt zwei Linienschiffe und fünf Panzerkreuzer verlöre
Ist auch die Flotte Englands sehr groß , so bedeuten vo
viese Verluste für sie eine schwere Schädigung . Sind vo
auch die Verluste an Mannschaften sehr beträchtlich.
ven Mitteilungen der englischen Regierung sind bisher g
tötet oder verwundet 220 Offiziere, 37 Offiziere werv
oermißt und 51 sind interniert . An Mannschaften wurv.
bisher gemeldet 4107 als gefallen, 436 als vermißt »
2498 als interniert . Rechnet man zu diesen nun noch
Verluste bei dem Untergange des „Bulwark " und 1 u
diese auf rund 750 fest, so ergibt sich ein Gesamtverlust
Offizieren und Mannschaften von rund 6000 Manu.
Die britische Marine, wie allgemein bekannt ist, nich'■ i
lleberfluß von Mannschaften leidet, so wird "i ■
Menschenverlustganz besonders schwer von ihr emps""
werden. _ -

Die „Emden".
Bericht ihres Kommandanten . >

: : Von dem Kommandanten S . M. S.
Fregattenkapitän v. Müller , ist nachstehender telegraû ,
scher Bericht über das GefechtS . M. S . „Emden"
englischen Kreuzer „Sydney " bei den Cocosinseln e»
troffen: . -eU

Der englische Kreuzer „Sydney " näherte M
Cocosinseln mit hoher Fahrt , als dort gerade eine „
S. M. S . „Emden" ausgeschiffte Landungsabteilung ttj
Kabel zerstörte. Das Gefecht zwischen den beiden
begann sofort. Unser Schießen war zuerst . gut, Jü¬
dinnen kurzem gewann das Feuer der schweren
scheu Geschütze die Ueberlegenheit, wodurch schwere
tuste unter unseren Geschützbedienungen eintraten . baß
Munition ging zu Ende, und die Geschütze mußt^ j, flg
Feuer einstellen. Trotzdem die Ruderanlage durcy
feindliche Feuer beschädigt war , wurde der VersUw
macht, auf Torpedoschußweiie an „Sydney " ^
kommen. Dieser Versuch mißglückte, da die Schorf
zerstört waren und infolgedessen die Geschwindigk-"
„Emden" stark herabgesetzt war . Das Schiff wurde ^
halb mit voller Fahrt an der Nord- (Luv-) Se»-
Cocosinseln auf ein Riff gesetzt. .„ngell.

Inzwischen war es der Landungsabteilnng ß**rä >e*
»uf einem Schoner von der Insel zu entkommen. ^
mglische Kreuzer nahm die Verfolgung auf, «grad
Jtu Nachmittag wieder zurück und feuerte auf da» .Atze»
S . M . S . „Emden". Um weiteres unnützes BlE » ng.
zu vermeiden, kapitulierte ich mit dem Rest der Bei ^ ffi-

Die Verluste S . M. S . „Emden " betragen : » ge-
ziere, 4 Deckoffiziere, 26 Unteroffiziere und 93 1»
fallen: 1 Unteroffizier , 7 Mann schwer verwunden

* Ayd-
Bemerkenswert ist, daß der Kommandant

ney" es sich nicht versagen konnte, auch noch da»
Wrack der „Emden" mit dem Feuer feiner Schrift»
zu überschütten. #

* „

Eine russische Stimme über die „Emden - ^
: : Die Taten der „Emden" haben überall greift

Welt Bewunderung erregt , und selbst die engUsw ^ »r»
konnte nicht umhin , den Eriolae » dieies kleluev



sowie der Tatkraft und der Unternehmungslust , gleichzeitig
aber auch der ritterlichen Gesinnung seines Komman¬
danten volle Anerkennung zu zollen. Ein Mißton klingt
uns nun aus der russischen Presse entgegenen. Hören
wir , was der „Sswet " über den Untergang der „Emden"
zu sagen hat:

„Der Untergang dieses Feindes ruft nicht die Ge¬
fühle der Achtung und Verehrung hervor , die man einem
tapferen Gegner entgegenbringt . Das ist nicht möglich.
Diese Gefühle verdient nur ein würdiger und ehrlicher
Feind , der offen und gerade seine kriegerische Pflicht er¬
füllt. Der deutsche Pirat aber hat sich an dieselbe Räuber¬
taktik gehalten, welche auch die Verachtung und den Haß
gegen die deutschen Landtruppen erweckt. Volle Vernach¬
lässigung des Völkerrechts und der Kriegsregeln , der
Wechsel der Flaggen , Maskierungen — das alles sind
Handgriffe, die vor Hunderten von Jahren nur von See¬
räubern angewandt wurden . Ihnen wurde nach Ver¬
dienst auch Ehre zuteil, indem man die ganze Mannschaft
ohne Ausnahme — wenn man sie gefangen hatte — unver¬
züglich au den Raaen aufhing.

Die milderen Sitten unseres Jahrhunderts schützen
die verbliebenen Mannschaften der „Emden " vor einem
so strengen Schicksal. Das britische Schiff „Sydney " hat
nach Vernichtung des Korsars sogar den lebend geblie¬
benen Deutschen Hilfe geleistet. Eine solche Großmut
hätte wohl bessere Anwendung verdient . . ."

Man ftagt sich erstaunt , was ist geschehen, um den
„Sswet" so in Wut zu versetzen? Glaubt er wirklich an
den Schwindel von Vernachlässigung aller Regeln des
Völkerrechts durch die „Emden "? Wohl kaum! Aber es
scheint ihm sehr nahe gegangen zu sein, daß der „Schentt-
schug" auf die harmlose und natürlich durchaus erlaubte
Kriegslist der „Emden ", sich einen vierten Schornstein zu¬
zulegen, hineingesallen ist. Aber deshalb braucht er doch
uicht gleich so blutdürstig zu sein. Und übrigens : Im
Hause des Gehängten spricht man nicht gern vom Strick,
und einer russischen Zeitung steht es nicht gut an, von der
Außerachtlassung der Kriegsregeln zu reden. Der Ge¬
danke an gewisse Vorkommnisse in Ostpreußen liegt zu

Politische Rundschau.
Berlin,  27 . November . 1

— Der Reichskanzler v. Bethmann Hollweg und der
Staatssekretär des Auswärtigen Amts v. Jagow sind am
Donnerstag in Berlin eingetrofsen. ,

Ein -Pfnnd -Fckdpostbriefe.
: : Pom 2. bis einschließlich 8. Dezember werden

Wieder Feldpostbriefe nach dem Feldheer im Gewicht
von 250—500 Gramm zugelassen werden.

Vorübergehende Nenderung deS Weingesetzes. !
, : : Am Donnerstag hat der Bundesrat ebnem An¬
frage Preußens auf vorübergehende Abänderung des
»̂eingesetzes vom 7. April 1909 zugestimmt . Nach

dem geltenden Gesetz darf dem aus inländischen Trau¬
en gewonnenen Traubenmost oder Wein — bei Her-
uellung von Rotwein auch der ooUen Tranbenmcuscye

Zucker, auch in reinem Wasser gelöst, zugesetzt wer-
ven, um einem natürlichen Mangel an Zucker bzw.
Alkohol oder einem Uebermaß an Säure insoweit ab«
»uhelfen, als er der Beschaffenheit des aus Trau¬
ben gleicher Art und Herkunft in guten Jahrgängen
von? .stusaü gewonnenen Erreuaniffes entivrickt . Der
Ansatz an Zuckerwasser darf jedoch in kernem Falle
"lehr als ein Fünftel der gesamten Flüssigkeit betra¬
gen. Diese Bestimmung ist dahin abgeändert , daß der
Msatz bis zu einem Viertel der gesamten Flüssigkeit
betragen darf . Das Gesetz beschränkt ferner die Zucke¬
rung auf die Zeit vom Beginn der Weinlese bis zum
?l - Dez. dieses Jahres . Auch diese zeitliche Beschrän¬
kung hat eine Erweiterung erfahren , indem die Fr,st

auf den 28. Februar 1915 verlängert ist. Diese
Abänderungen beziehen sich lediglich aus die Erzeug-
Uifte der diesiähriaen Ernte.
. : : Berlin , 26. Nov. Die Berliner poriug,es,jche Ge«
'undtschaft war von der gestrigen Nachricht, daß Portugal
UM Kriege entschlossen sei, auss äußerste überrascht, da sie

Derlei Kenntnisse über derlei Absichten besaß. Nach
Meinung der Gesandffchaft ist die Reutermeldung aus
^ssabon nicht richtig ausgelegt worden , da es sich bei dem
??rlamentarisch regierten Portugal darum handelte , daß
^ Regierung für alle Fälle sich Vollmachten geben ließ.
„Me Mobilisierung ist in Portugal bisher mcht ange-
°rdnet worden . Es erscheint auch sehr fraglich, ob die
^blische Regierung die portugiesische Hilfe überhaupt je¬
mals in Anspruch zu nehmen gedenkt, da die Friedens-
yasenzstärke Portugals nur 30 000 Mann betragt , die 155
7-age dienen müssen und somit militärisch mcht vollkommen
^Usgebildet find. Was die Gerüchte betrifft , daß ine
portugiesische Kolonie " Berlin verlassen hätte , so gehen
Me Gerüchte darauf zurück, daß ine m Berlin lebenden
Portugiesen, fast ausnahmslos Studenten , bereits An¬
fang Ottober die Stadt verlassen haben, weil sie infolge
,°s Kriegsausbruchs keinerlei Geldsendungen mehr aus
^er Heimat bekommen konnten und daher gezwungen
■n̂ w,  nach Hause zurückzukehren._ —.
u. Verlustliste der im Felde stehenden Rheingauer.

Musketier Johann Hißnauer, Geisenheim, leichtverw.
j"' „ Wilhelm Wolf, Geisenheim, leichtverwundet.

Reservist Wilhelm Götter, Oestrich, leichtverwundet.
Füsilier Michael Staab , Kiedrich, leichtverwundet.
Schütze Emil Nicke!!, Erbach, verwundet.
Reservist Josef Forschner, Astmannshausen, verwundet.

„ Johann Landgraf, Lorch, verwundet.
„ Anton Kremer, Erbach, leichtverwundet.

Unteroffizier Franz Schuck, Kiedrich, leichtverwundet,
j.' WehrmannW. Schwank, Eltville, durch Unfall verstorben.

Jakob Vutz, Hattenheim, leichtverwundet.
Josef Gertz, Hattenheim, leichtverwundet.
Eduard Dietrich, Hallgarten, leichtverwundet.
Johann Johl , Hallgarten, leichtverwundet.

„ Josef Fischer, Winkel, tot.
Reservist Franz Klotz, Lorchhausen, vermißt.
Musketier Johann Statzner, Eltville, tot.
Gefreiter Plees, Presberg, leichtverwundet.
^fizier -Stellv. Georg Lemke, Geisenheim, leichtverw.
Unteroffizier Wilhelm Merz, Nüdesheim, tot.
Reservist Karl Bach, Aulhausen, verwundet.
Feldwebel Andreas Wagner, Hattenheim, leichtverwundet.
Füjilier Josef Stein , Erbach, leichtverwundet.
Reservist Franz Trapp, Rüdesheim, verwundet.

„ Ludwig Basting, Winkel, schwerverwundet.
Wehrmann Karl Altenkirch, Niederwalluf, tot.
Urankenträger-Gefr.Friedr.Wilhelm,Hattenheim,schwerv.

28. Rittmeister Max Ewald, Rüdesheim, schwerverwundet.
29. Hornist Ludwig Janz, Winkel, leichtverwundet.
30. Musketier Josef Philipp, Rüdesheim, leichtverwundet.
31. Jäger Paul Hoffmann, Rüdesheim, leichtverwundet.
32. Wehrmann Adam Berndroth, Winkel, infolge Unfalles

gestorben.
33. Matrose d. Seewehr Hans Hild, Oberwalluf, vermißt.
34. „ „ Mich.Schieler,Hallgarten, vermißt.

Lokales und Provinzielles.
*** Geisenheim 28. Nov. Kriegs-Lichtbilder-Vortrag

über Ostpreußen. Dem Kaufmännischen Verein Mittel-
Rheingau ist es gelungen, den bekannten Berliner Schrift¬
steller Herrn W. Foelsch-Rogewi für einen Vortrag über
„Ostpreußen" zu gewinnen und zwar wird der Genannte
am Freitag, den4. Dezember abends 8 Uhr im „Deutschen
Haus" zu Geisenheim über das genannte Thema unter
Vorführung von ca. 80 erstklassigen meist kolorierten Bildern
zum Teil nach eigenen Photographien des Verfassers und
authentischen Aufnahmen vom Kriegsschauplatz sprechen.

** Geisenheim , 28. Nov. Am nächsten Mittwoch
Abend wird Herr Missionsinspektor Pfarrer Knodt in der
hiesigen evang. Kirche einen Vortrag halten über das Thema
„Das Schicksal unserer deutschen Kolonie Kiautschou und
die Zukunft unserer deutsch-christlichen Interessen in Ostasien".
Das traurige Geschick unserer herrlich emporblühendenKolonie
im äußersten Osten ist noch in unser aller lebhafter Er¬
innerung und die Frage, wie sich nun in der Zukunft die
Lage dieser Kolonie gestalten wird, hat uns wohl alle schon
beschäftigt. Es dürfte daher das angegebene Thema allge¬
meines Interesse erregen.

*** Geisenheim , 28. Nov. Der Kaufmännische Verein
Mittel-Rheingau hält seine nächste Monaisversammlung am
Dienstag, den 1. Dezember, abends 8 Uhr bei Herrn Wilh,
Ruthmann, in Mittelheim ab.

X Nüdesheim , 26. Nov. Die Folgen des niedrigen
Wasserstandes machen sich bei der Schiffahrt bereits recht
unangenehm bemerkbar. Der auf der Fahrt zu Berg be¬
griffene Schraubendampfer„Hoffnung Nr. 2" zog sich in
der Nähe von Rüdesheim im Mittelschiff ein Leck zu.
Kurz hinter der neuen Brücke Bingen-Rüdesheim sank das
Boot. Der Dampfer „Ernst Hugo" aus Bingen ist an
der Stelle, wo der Dampfer gesunken ist angelangt um die
Pumparbeiten auszunehmen. Das gesunkene Boot konnte
noch außerhalb des Fahrwassers gebracht werden, sodaß ein
Hindernis für die Schiffahrt nicht entstanden ist.

X Aus dem Rlleingau , 27. Nov. Soweit es sich
jetzt schon beurteilen läßt, wird der Wildschweinschaden in
Lorch und der Umgegend in diesem Jahre nicht so groß
werden, als es noch im letzten Jahre der Fall mar. Den
Schwarzröcken ist in diesem Jahre so gründlich auf den
Leib gerückt worden und so viele ihrer Stammgenoffen
wurden abgesckoffen, daß dort wo noch vor nicht allzu
langer Zeit die Wildscheine rudelweis auftraten, nunmehr
nur ganz vereinzelte Exemplare zu sehen sind. Schade
wäre es auf jeden Fall, wenn dieses Wild gänzlich aus der
hiesigen Gegend verschwände.

X Aus dem Rheingau . 27. Nov. Nachdem nun auch
die größeren Besitzer die Lese der Trauben eingestellt haben,
ist der Herbst im Nheingan überall zu Ende. Das Ergeb¬
nis war, wie schon des öfteren mitgeteilt, sehr gering.
In den Weinbergen herrscht eifrige Tätigkeit. Die Winter¬
arbeiten, das Graben und Düngen der Weinberge wird
eifrig dnrchge'ührt. Das Rebholz ist gesund und konnte
bei der bis vor kurzer Zeit noch milden Witterung gut
ausreifen, sodaß wenigstens in dieser Beziehung für das
nächste Jahr die Aussichten gut sind. Das Herbstgeschäft
war bisher sehr still. Soweit es sich jetzt schon beurteilen
läßt, wird sich der Geschäftsgang auch wohl kaum lebhafter
gestalten. Für die nächste Zeit läßt sich dieses schon mit
einiger Bestimmtheit voraussehen.

X Bom Rhein , 27. Nov. Bei kühler Witterung
geht das Wasser im Rheine und den Nebenflüssen des
Rheines immer mehr zurück. Im unteren Lauf der Nahe
ist die Wafferarmut bereits so stark geworden, daß es den
Anschein hat, als ob der Rhein in die Nahe fließen würde.
Dieses ist eine optische Täuschung, die dadurch hervorgerufen
wird, daß der Wasserstund des Rheines zur Zeit höher als
der der Nahe ist und das Nahewaffer au der Mündung
infolgedessen gestaut wird.

Neueste Nachrichten.
Hannover, 28. Nov. Wie der „Hannoversche

Kurier" erfährt, wurde Generaloberst von Hindenburg für
seine Verdienste in der Führung der Ostarmee vom Kaiser
zum Generalseldinarschall ernannt.

,M Berlin , 28. Nov. Der Minister des Innern teilt
in einem Erlaß den zuständigen Behörden mit, daß unter
den russischen Truppen die Cholera herrscht und daß in¬
folgedessen die Absonderung aller russischen Kriegsgefangenen
ungeordnet worden ist. Jede Erkrankung und jeder Todes¬
fall an asiatischer Cholera sowie jeder Fall, der den Ver¬
dacht dieser Krankheit erweckt, ist sofort bei den Ortsbehörden
zu melden. Alle choleraverdächtigen Krankheiten sind, ins¬
besondere heftige Brechdurchfälle sofort bekannt zu geben.
Es ist dringend geboten, daß die Behörden in der Durch¬
führung aller Vorsichtsmaßnahmen von der Bevölkerung
wirksam unterstützt werden.

)-( München. 28. Nov. Die französische Regierung
will, wie die „Bayrische Staatszeitung" erfährt, ihr Be¬
dauern über die Neutralitäisverletzungder Schweiz durch
die Flieger der Schweizer Regierung in Bern aussprechen.
Aber Frankreich und England werden keineswegs über den
Rahmen der Reutralilätsanerkennung hinausgehende Garantie¬
erklärungen an die Schweiz abgeben, da kein wissentliches
Ueberfliegen der Schweizer Grenzê iorliegt.

»--» Stratzburg , 28. Nov. Eine größere Anzahl an¬
gesehener einheimischer Bürger des Jndustrieortes Groß-
Moyeuvre wurden wegen Spionageverdachts und Betätig¬
ung deutschfeindlicher Gesinnung auf Anregung der Komman¬
dantur in Diedenhosen verhaslet und in das Militärarrest¬
haus nach Diedenhosen gebracht. Die Militärbehörden
säubern allmählich das Reichsland von den Anführern
unter den national-unzuverlässigen Elementen.

Paris , 28. Nov. Der englische Dampfer„Mala¬

chite", ein Schiff von 2000 Tonnen, das von Liverpool
nach Le Havre steuerte, ist, wie das „Echo de Paris " meldet,
einige Meilen nordwestlich von Le Havre von einem deutschen
Unterseeboot zum Sinken gebracht worden. Der Kapitän
des Unterseebootes gab der Mannschaft des „Malachite"
10 Minuten Zeit zum Verlassen des Schiffes, das bald
darauf in Flammen aufging, Das Unterseeboot verschwand
darauf, die Mannschaft konnte sich nach Le Havre retten.

Genf. 28. Nov. In allen französischen Häfen
ruft der durch ein deutsches Unterseeboot herbeigeführte
Untergang des Liverpool-Frachtdampfers„Malachite" große
Bestürzung hervor. Die Gefährdung der Sicherheit der
Handelsschiffahrt müsse den gesamten Verkehr zur See not¬
wendig ungünstig beeinflussen. Die gerettete Mannschaft
des „Malachite" erkennt vollkommen die Korrektheit des
deutschen Kommandanten an, der mit der Sprengung des
Schiffes wartete, bis die nach Le Havre geruderten Rettungs¬
boote nicht mehr von den Trümmern getroffen werden
konnten.

Genf. 28. Nov. In englischen und französischen
Kreisen ruft diese Tat große Bestürzung hervor. Man kon¬
statiert mit deutlichem Unbehagen, daß die deutschen Unter¬
seeboote sich soweit vorwagen konnten.

«■=* Kopenhagen, 28. Nov. Der Eindruck des Unter¬
ganges des „Bulwark" ist überall in England furchtbar
niederschmetternd. Die Mißstimmung gegen die Admiralität
und Churchill wächst. Man betrachtet die offiziellen Mit¬
teilungen mit dem größten Mißtrauen und ist nicht abge¬
neigt zu glauben, daß wieder ein deutsches Unterseeboot das
Unglück der britischen Flotte herbeigeführt hat. Die Erregung
der Bevölkerung von Chatam Midway, wo infolge der
furchtbaren Lufterschütterung die Häuser erzitterten, ist aufs
höchste gestiegen. Die Mitteilung der Admiralität behauptet,
daß die Explosion in der vordersten Munitionskammer er¬
folgte. Die amtliche Untersuchung hat gestern begonnen.
Die Explosion war meilenweit zu hören. Schon 2 Minuten
nach der Katastrophe, nachdem die Rauchwolken sich etwas
verzogen hatten, war von dem Schiff nichts mehr zu er¬
blicken. als einige wenige Matrosen, die zum Teil schwer
verletzt auf der Oberfläche schwammen und von den herbei¬
geeilten Schiffen geborgen wurden.

»--» Wien , 28. Nov. Amtlich wird verlautbart, am
27. November mittags. An der polnischen Front verlief
der gestrige Tag verhältnißmäßig ruhig. In Westgalizien
und in den Karpathen hielten die Kämpfe an. Eine Ent¬
scheidung ist nirgends gefallen. Czernowitz ist von unseren
Truppen wieder geräumt worden. Der Stellvertreter des
Chefs des Generalstabs, v. Höfer, Generalmajor.

<** Wien , 28. Nov. Vom südlichen Kriegsschauplatz
wird amtlich gemeldet am 27. November. Die Kämpfe an
der Kolubara nehmen einen günstigen Verlauf. Auch gestern
wurde fast an allen Gefechtsfronten trotz des zähen Wider¬
standes des Gegners Raum gewonnen. Zirka 900 Ge¬
fangene wurden' gemacht und 1 Geschütz erbeutet. Die
überaus ungünstige Witterung, in den Niederungen grund¬
loser Boden, auf den Höhen jede Fernsicht verwehrende
Schneestürme erschweren zwar die Operationen, doch ist die
Stimmung bei den Truppen nach einer Meldung aus der
Front vorzüglich.

»--» Rom, 26.Nov. Nach hier vorliegenden Meldungen
beruft Rußland acht Klassen des ersten Aufgebots des Land¬
sturms (der Reichswehr) ein.

Binger Marktpreise vom 27.  Nov . Weizen 27.00
Gerste 22,00, Korn 23.75, Hafer 22.50, Heu 6.50, Stroh
3.50, Kartoffeln8.00, Weißmehl 44.50, Roggenmehl 34.75,
per 100 Kilogr. Butter per Kilo 2.90, Milch per Liter
0.21, Eier 10 Stück 1.20 Mk. .

Spielplan des Königlichen Theaters zu Wiesbaden
vom 29. November bis 5. Dezember 1914.

Sonntag, Abon. A „Oberon"
Montag, Geschlossen.
Dienstag, Abon. £5 „Der Kompagnon"
Mittwoch, Abon. O „Das Nachtlager in Granada",

hierauf: „Die Verlobung bei der .Laterne"
Donnerstag, Abon. A „Der fliegende Holländer"
Freitag, Abon. C „College Crampton"
Samstag, Abon. B „Hoffmanns Erzählungen"

Die Vorstellungen beginnen abends um 7 Uhr.

Kath. Gottesdienst Ordnung in Geisenheim.
Samstag den 28. Nov. von 4 Uhr an Gelegenheit zur hl. Beichte.

‘/j7 Uhr: Salve.
Sonntag den 29. Nov., 6 Uhr : Beichtgelcgenheit. 7 Uhr : Frühmesse.

8' li  Uhr : Schulgottesdienst (Amt ). 9 % Uhr : Amt mit
Predigt. 722 Uhr : Adventsandacht.

Dienstag und Donnerstag abends 8 Uhr : Bittandacht zur Er¬
stehung des Sieges.

Evangel . Gottesdienst-Ordnung in Geisenheim.
Sonntag den 29. Nov., vorm. st210 Uhr : Gottesdienst. ‘/all Uhr:

Kindergottesdienst.
Dienstag den 1. Dez., abends 8‘/4 Uhr : Jungfrauenverein.
Mittwoch den 2. Dez., abends 8 Uhr : Vortrag des Herrn

Missionsinspektors Pfarrer Knodt.

Primt-TelergW« der Geisenheimer Zeitung.
WTB Großes Hauptquartier , 28.

Nov . Auf dem westlichen Kriegsschauplatz
ist die Lage nicht verändert . Französische
Borstöße im Argonnenwalde wurden abge¬
wiesen. 3m Walde nordwestlich Apremont
und in den Bogesen wurden den Franzosen
trotz heftiger Gegenwehr einige Schützen¬
gräben entrissen.

3n Ostpreußen fanden nur unbedeutendo
Kämpfe statt.

Bei Lowiez griffen unsere Truppen er¬
neut an. Der Kampf ist noch im Gange.
Starke rusfische Angriffe in der Gegend
von Nowo -Radomsk wurden abgeschlagen.

3n Südpolen ist im übrigen alles un¬
verändert . Oberste Heeresleitung.



Kekmmtmachrmg.
Am Mittwoch den 2. Dezember , vormittags

11 Uhr, kommt im hiesigen Rathause die Herstellung
von 70 ebm Kleinschlag öffentlich zur Vergebung.

Geisenheim,  den 27. November 1914.
Der Magistrat.

I . V.: Kremer,  Beigeordneter.

Kekanntmachung.
Nächste Woche wird die städt. Wasserleitung von

abends 9 Uhr ab gespült wie folgt:
Erster Bezirk : Montag, den 30. Nov. nördlich

der Bahn und westlich der Behlstraße und des Holzweges.
Zweiter Bezirk : Dienstag, den 1. Dez. nördlich

der Bahn und östlich der Behlstraße.
Dritter Bezirk : Mittwoch, den 2. Dez. südlich

der Bahn und westlich der Behlstraße, Römerberg und
Bleichstraße.

Vierter Bezirk : Donnerstag, den 3. Dez. südlich
der Bahn und östlich der Behlstraße, Römerberg und
Bleichstraße. Freitag und Samstag, werden alle Ent¬
leerungen gespült.

Geisenheim,  den 28. November 1914.
Das Stadtbanamt:

S chuler.

Kekanntmachung.
Im Laufe dieser und nächster Woche wird das

Gasgeld für Oktober durch den städtischen Gelderheber
erhoben werden.

Geisenheim,  den 26. November 1914.
Die Stadtkasse.

für

«Teldposfsendungeti
empfehle:

JCorn, JCognak, Magenbitter,
Ciköre etc.

Zigarren  □ Zigaretten

Schokolade  □ Backwaren
in bester Qualität zu billigsten f reisen.

tJCotel zur Ginde
Sei senke im a. Jlh.

WlühiWW
Photographische Aufnahmen im Geisenheimer
Atelier werden nur aus vorherige Bestellung
gemacht. 3m Allgemeinen kommt das Riides-
heimer Hauptgeschäft, das jederzeit geöffnet

ist, in Betracht.
Osw . Heiderich,

Rüdesheim =Geisenheim.
Telefon Nr. 202.

■ meine

üDielroiimi - fluüUßlliini)
ist von heute av mit vielen Neuheiten>eröstnet.

mmm m  Mi
2 Breiteflrafie2 Geilenfjeim Telefon Nr. 161.
>M» morgen Sonntag ist mein fißldjüft Bis6 Ußr aömüs  geöffnet. » »

Befidjtigung offne Roufpnng gerne geflottet.

i __ )
Evamg '. Gemeinde

, Geisenheim =Johannisberg.
Mittwoch den 2. Dezember 1914, abends 8 Uhr

in der evang. Kirche zu Geisenheim

Uortrag
des Herrn Missionsinspeklors Pfarrer Knodt  über das

Thema:
„Das Schicksal unserer deutschen Kolonie
Kiautschou und die Zukunft unserer
deutsch-christlichen Interessen in Ostasien."

Zu zahlreichem Besuch ladet ein
Der ev. Kirchenvorstand

F.J.Petry’sZahn-Praxis
GeS det  Bingen a. Rh., Neubau Mainzerstr. 5 5/10

Neu! Petry's Pateui-Gebissiesthalter.
Oberersatzstücke mit diesem Sauger gefertigt , halten unbe¬
dingt fest . Die Petry Patent -Festhalter können auch
in jedes alte Gebiss Oberersatzplatte angebracht werden.
Preise billigst ! Spezial ; Goldkronen aller Systeme.
Unsichtbare Porzollan-Picmben. Schmerzloses Zahn¬
ziehen in Narkose, hüllen der Zähne und Reinigen

nach den neuesten Erfahrungen der Wissenschaft.

EogM
Hotel , Restaurant , Case

„Zar Linde“. Telefon 205

Cannen-
Deckremr

zum Decken der Winter¬
saaten hat abzugeben

Franz Nückert,
Zollstraße.

Neues
Sauerkraut
G. Dillmann , Marktstr.

zu vermiete». Wo? sagt die
Exped. d. Zeitung.

8 Prieär . Lxner . VViesbaäen J
^ Fernsprecher 1924 14 Neugasse 14 . Fernsprecher 1924 ^

f Unterhosen,ütiferiacken,Bernden,Socken,Slriimpfe, *
§ Leibbinden, Brust- and Rickenscboaer, f
| Kniewärmer, Pulswärmer, Scbiess-Bandschuhe, |
§ Obrenscbützer, Itlilitär-Starmbanben, Tnsslappen, f
| Tnssscblüpfer, Bosenträger, Cascbentücber®
* Feldgraue Strickwolle 1

Das Verpacken der Feldpostpäkete und Briefe in dazu geeigneten
Kasten wird bestens besorgt.

H Orden , Ordensbänder , Ordensdekorationen.

Zahn-Atelier Hans Sebök
ehemal. erster Techniker bei Herrn Univ.-Professor Dr. Mayrhofer, sowie am zahnärztl.
Institut der K. K. Universität Insbruck und der Königl. Universitäts -Zahnklinik Budapest

Fruchtmarkt B S 11  CJ6  II Bcke Amtstr.
— Modern und erstklassig , streng hygienisch eingerichtetes Atelier . —

Künstl . Zähne , Kronen =u.Brückenarbeiten , Plomben
usw . in nur erstklassig vollendeter Ausführung,

Schonende, gewissenhafte Behandlung zu massigen Preisen.

Deutsches Haus
Empfehle

1909er Geisenheimer
p. Glas 40 Pfg.

Herzte
bezeichnen als vortreff¬

liches Hustenmittel

mit den „3 Tannen ".

Mimen lÄ"
Husten
Heiserkeit, Verschleim¬
ung,Keuchhusten,Katarrh,
schmerzenden Hals , sowie
als Vorbeugung gegen Er¬

kältungen,
daher hochwillkommen

jedem Krieger!
« 10 » t begi. Zeugnisse
Ut00von Aerztenu.Private
verbürge» den sicheren

Erfolg.
Appetitanregende,

feinschmeckende Bonbons.
Packet 25 Pfg., Dose5" Pfg.
KriegSpackung 15H,keinPorto
zu habe» in Apotheken

sowie bei:
Carl Kremer Rachs.,

H. Laut, Drogerie,
A. Worz .'lhahn, „
G. F . Dilorenzi , „
Joh . Badior,
Hch. Ostern,

in Geisenheim,
E. Ziegeler Wwe .,

in Johannisberg

Pianos eigener Arbeit
mit Garantie.

Mod. l Studier -Piano
1,22 m h. 450 M.

„ 2 Cäeilia -Piano
1,25 in h. 500 M

„ 3 Rhenania A
1,28 m h. 570 M.

„ 4 Rhenania B
1,28 m h. 600 M-

„ 5 Moguntia A
1,30 m h. 650

„ 6 Moguntia B
1,30 m h. 680 3)t-

„ 7 Salon A
1,32 m h. 720 M-

„ 8 Salon4B
1,32 rn h. 750 M.

u. s. w, auf Raten ohne Aup
schlag per Monat 15—20 Mk-
Kasse 5°/0. — Gegründet 1843-

Wilh . Müller
Kgl.Span Hos-Piano -Fabrik
Mainz Mönsterstr. 3.

Visitenkarten
Arthur Jaudcr

wird vollkommen rein, von Blut, Eiter und sonstigen Flecken befreit
und gründlich desinfiziert durch

Persil das selbsttätige Waschmittel
Besitzt stark desinfizierende Wirkung selbst bei niedrigen Temperaturen

'von 30—40 ° C und macht die Wäsche keimfrei.
Gefahrlos in der Anwendung und garantiert unschädlich.

UeberaU erhältlich , niemals tose, nur In Original -Paketen. . — • O J
^HENKEL & Co M DÜSSELDORF . Ruch Fabrikanten der aüheliebten HdlKCI S BldCll *»SOCl 3 *



* Mors Triumph ans. —
Novelle von  Marcello Rogge . (Nachdruck verboten.)

Kalt und unfreundlich wirbelte der Herbstwind den ganzen Tag
?ber die lehren welken Blätter von den hohen Bäumen und blteS
>'e raschelnd in dem öden Borgarlen deS UniversitälSgebäudes um-
M . Nun war es still geworden. Im feuchten Nebel des früh
Meinbrechenden Abends flimmerten die wenigen Gaslaternen trübe
Und melancholisch, und die großen Fenster des nur noch in der-
MwommenenLinien hervortretenden allen Gebäude» sandten gespenstische
^chtkegel durch die leise
Engende Dämmerung.

Haltestelle angrboten hatte. Er wollte jetzt allein sein, — mst sich
und seinen Bedanken.

Zwei schwere Stunden waren es gewesen, in denen er soeben
vor einem Kollegium erlesener Mitglieder der medizinischen Fakultät
und einer begeisterten Studentenschaft, die das Auditorium Maximum
dicht füllten, sein Lebenswerk dargeleg! hatte. Als damals sein treuester
Freund von jener mehr denn die schrecklichste Seuche wütenden Krank«

heit, der Lungenschwind¬
sucht, ergriffen dahin¬
siechen mußte, ohne daß
er ihm bei dem Stande
der ärztlichen Wissen¬
schaft Hilfe zu bringen
vermochte, — als er
sah, welch' unsägliches
Unheil in tausend glück¬
lichen Familien dieser
furchtbare Gast voll
unersättlicher Raubgier
anrichtete, da stand
deutlich klar sein Lebens¬
ziel ihm vor Augen, —
Kampf bis aufs Messer
mit diesem gleich der
Schlange dahinschlei¬
chenden Ungetüm. —

Jahre vergingen.
Im stillen Labora¬
torium reifte langsam
das Resultat seiner un¬
ermüdlichen Forschung,
und heute konnte er
nun an Hand sorgsam
angestellter Versuche am
tierischen Körper seiner

festen Ueberzeugung
Ausdruck geben, daß er
ein Mittel gefunden
habe,welches den schreck¬
lichen Gegner der
Menschheit für immer
unschädlich zu machen
vermochte. Nur eins
fehlte ihm noch am
vollgültigen Beweise
seiner Behauptung , —

. Professor Proellius,
J*  soeben mit dem
Jsrom der nach be-
ftbeter Vorlesung hin-
,feilenden Studenten
e e wohldurchwärmte
ytttte verlassen hatte,
Dauerte unwillkürlich

der feuchten Kühle,
ihm entgegenschlug,

rammen und zog den
. ^ ten Mantel , der seine
J0.9e> noch kaum von
Äa herannahenden
,,/ier berührte Gestalt
^schloß , noch fester

Hier und da
ihn freundschast-

>,J ein Kollege, ein
.. "t Studenten lüfteten?9tr-' ■ -erbietig vor dem so
. letzten Professor die
Proem̂ uke" ' - d°ch. vellius achtet heute

S°2g .°uf Um-
gleichmäßigen

loh tten  eilte er die
u 8e, um diese Zeit
Irlich verlassen da-

^Straße ^ n-
Er freute sich

hx. ^ unde, daß ihm
kem Kollege, wie

»x °ls , sein Geleit
sê ^dcr nicht weit ent-En Straßenbahn.

Wie das Eiserne Kreuz entsteht.
Die Herstellungsart des Eisernen Kreuzes ist wohl unseren Lesern weniger bekannt, als die
Geschichte desselben. Daher veranschaulichen wir im Bilde die mühevolle Arbeitsweise der
Silbereinfassung deS Eisernen Kreuzes. Die Ordenskommission hat die Lieferung der
Ordenszeichen an eine größere Anzahl Firmen vergeben, in deren Werkstätten geschickte
Arbeiter mit der Herstellung beschäftigt sind. Als Material für das Kreuz selber wird ein-
faches Gußeisen verwandt . Nachdem das Kreuz der Sandgußform entnommen ist, wird
es auf Gleichmäßigkeit geprüft , geebnet, geschwärzt, poliert und an den Ecken geglättet . Die
Umrahmung mit Feinsilber erfordert dann eine sehr sorgfältige Behandlung . Unser Bild
zeigt in dem unteren Teile das Aussägen des Silberrahmens aus dem Prägestück und in
oberen kleinen Darstellungen das Eiserne Kreuz selbst und das ungestanzte Silberblech bi»

zum fertigen Orden.
tL
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der erfolgreiche Versuch am Menschen selbst. Dieser erst konnte
sein Werk krönen . Und hatte er nicht in den Augen der zum Teil
wohlwollend , zum größten Teil aber skeptisch dreinschauenden Auto¬
ritäten diese Frage nach den . Beweise deutlich gelesen ? — Die übcr-

8 . . . .

Unser Bild zeigt einen durch eine
Barrikade geschützten Straßenüber¬
gang nach Holland , der außerdem
durch starke Abteilungen holländischer
Soldaten bewacht wird , um über¬
tretende Belgier und Engländer zu

entwaffnen und festzunehmen.

Verwundete deutsche
Soldaten beim Spiel.

Unsere lm Kampfe verwundeten
Feldgrauen genießen in den La¬
zaretten aufmerksame Pflege . Auch
für Unterhaltung ist gesorgt und so
vertreiben sich die in der Genesung
Begriffenen durch Schach , Dame , Do¬
mino und andere Spiele die Zeit.

Die „deutschen Barbaren ".
Deutsche Soldaten teilen mit der
ärmeren Bevölkerung Mcchelns ihr
Brot . Das sind die bei unseren
Feinden als Barbaren verschrienen
deutschen Soldaten , die Mitleid
haben mit der hungernden Bevöl¬
kerung , der ihre eigenen Lands¬
leute alle Lebensmittel fortge-

nommen haben.

bildete sich der feinsinnige und frühernste junge Mann an den Lehr-
quellen süddeutscher Universitäten , und als er wieder in den rauhen
Norden zurückkehrte , da war ihm dort alles so fremd und ad -
Zweimal kurz nacheinander hielt der Tod bald darauf im einsame

Pastorcnhaus seinen Einzug , un
den Jüngling trieb es wiede
hinaus in die Welt in unersam
lichem Drange , der leidende
Menschheit dereinst ein Hesfl
zu werden . So gingen in eifrig
Arbeit die Jahre dahin-
und Würden hatten sie deM 'ßh^
leise Ergrauenden gebracht , "7"
die Sehnsucht seiner S\ l0cn  '
einen eigenen Herd zn errichte >
hatte er erst spät , sehr spät f '
rangen . In einem kleinen a»
Städtchen in der Nähe von Rm > '
heim war es , wo er sein W« -
sein junges liebliches Weib / 1
erkämpft hat . Nicht mit _®
leidenschaftlichen Sturme der ^
gend hatte er um sie gewor ' '
aber mit der Tiefe seines
und seiner unwandelbar . u
nehmen Gesinnung hatte er
Grund zu einer klaren und rei
Zuneigung gelegt , die ihm .

wirkliches Glück verbürgte , * {
der Mahnungen mancher gntmel
den Freunde , die denAhersuntcrl >
zwischen ihm , dem gereisten Mau.
und dem blutjungen Mädchen &
zu überwinden vermochten , nah"
sein junges Glück, und als er :
vor drei Jahren den ehrenvollen ,
als Ordinarius hier an die W £t
deutsche Universität erhielt , bau .
ihr ein „Nestchen " , wie er cs ^
schon lange gewünscht hatte.
Gedanke an sein trauliches H ^
weckte zum ersten Male em >
Lächeln um seinen int Kampf „
Streben des Lebens herb und I
gewordenen Mund.

Schritte kamen die stille O ,
herauf . Eilend und hastig , uuw hastig . icDct

ob h>" undw x
- schwachenZ rp x

Verwundete deutsche Soldaten beim Spiel.

unregelmäßig , als
die Füße einem zu schwacyc» --
den Dienst versagten . Der strm ^
war im Lichtkreis der Latern > ^
sich bei dem immer dichter wer
Dunst noch mehr trübte , steh
blieben , und mit der unwtllkt ,
Svannuna . die in träge

laute Ovation der leicht begeisterten Jünger
der Alma mater täuschte ihn nicht hinweg
über eine geivisse abtvartendc Ruhe , mit der
das wissenschaftliche Kollegium den Bericht
seines Erfolges entgegengenommcn hatte.

Wie ermattet lehnte er sich einen Augen¬
blick an eine der stumpf und entblättert in
die wallende Nebclflut ragende Ulme . Man
mißtraute ihm , — ja man höhnte vielleicht
gar über seine feste Ueberzeugung . Zwei
Lichter tauchten aus dem Nebel auf , — ein
Glockeusignal , und die Straßenbahn fährt
ratternd vorüber.

Der Professor zuckt zusammen , schaut nach
der Uhr . Richtig , er hatte seine Bahn einfach
davoufahren lassen , und muß nun noch eine
weitere Viertelstunde warten , bis er hinaus¬
eilen kann nach seiner , in dem hübsch ge¬
legenen Vorort „Waldwiese " gelegenen traulich
kleinen Villa . Sein „Nestchen " nannte er es
gern . Er hatte ja nie ein „Nestchen " gekannt,
in dem er sich nach des Tages Last und
Arbeit ausruhen und behaglich fühlen konnte.
Früh dem trüben und strengen Elternhause
hoch oben am Memelstrande entwachsen, „Die deutschen Barbaren ."



379

schleichenden Minuten den Menschen zu 'überkommen pflegt , schaute >
auch er in die drückende Finsternis , dem Geräusch entgegen . Emen 1
Augenblick später taucht die Gestalt eines
Mannes aus dem Nebel . Ein wallender
Mantel umhüllt einen schmächtig erscheinenden
Körper , und als der Fremde den Schlapphut
vom Kopfe zieht und einige Male ties Atem
holend sich den Schweiß von der perlenden
Stirne wischt , schaut der Professor in ein
bleiches , abgezehrtes , aber doch noch jugend¬
liches Gesicht . Als erfahrener Mediziner
erkennt er auf den ersten Blick daraus die
Runen , welche die verwüstende Krankheit,
gegen die er heute zum letzten siegreichen
Kämpfe das Schwert gezückt hatte , gezeichnet
harte . Vielleicht angezogen durch den stillen
prüfenden Blick des Arztes wandte sich der
junge Mann in diesem Augenblick Proellius
zu. Ein Ruck geht durch seine zarte Gestalt.
„Herr Professor Proellius , habe ich die
Ehre ? " mit einer schüchternen , eine gewisse
Erregung verratenden Stimme klingt cs,
und den Hut lüftend tritt er auf den Pro¬
fessor zu. ° Der Forscher verbeugt sich leicht.

„Mein Name ist stuck, med . Ährendsen.
Ich bitte gütigst um Verzeihung , daß ich den
Herrn Professor hier aus der Straße an¬
spreche, aber ich war gerade auf dem Wege
nach „Waldwiese " zu fahren , um.
den Herrn Professor meiden Besuch
abzustatten !"

Die Worte formten sich jetzt leichter
aus den trockenen Lippen.

„Ich habe eine große Bitte an
den Herrn Professor, " fügte er wieder
leiser werdend hinzu.

Proellius , dem die zwar matten,
aber doch Intelligenz zeigenden
Augen des jungen Mannes Sym¬
pathie einzuflvßen schienen , war nicht
allzu überrascht von der letzten Be¬
merkung des Studenten , da nur zu
oft Leidende ihn selbst in der Ruhe
seines „Dorados " draußen nufzu-
suchen pflegten , in der Hoffnung , ein
tröstendes Wort von Genesung und
Heilung aus seinem Munde zu hören . .
Ünd wie wenig Macht hatte er über
den schrecklichen Feind , bis sich nun
alles wenden sollte . Aber heute
wollte er nicht mehr gestört werden.
In den weichen Armen seines jungen
schönen Weibes wollte er nun Er¬
holung suchen nach der Spannung
der letzten Stunde tind neue Kräfte

sammeln , um mit Erfolg den entscheidenden Schlag zu führen.
Liebenswürdig , wie es Kranken gegenüber stets seine Art war , aber

Der willkommene Marketender Oei
unseren Bayern in den Vogesen.

Ist schon im Manöver der Marke¬
tender eine gern gesehene Persön¬
lichkeit , wie viel mehr aber erst in
Kriegsz - iten . Tagelang von Kommis¬
brot Ki.ö Konservensuppen gelebt,
sehnt sich der Magen nach etwas
solidem , und da wird das Ein¬
treffen des Marketenders von den
Truppen mit Jubel begrüßt . Sind
die Preise für Wurst , Speck und
besonders Schmalz auch etwas sehr
hoch, ist die Ware manchmal auch
nicht erster Qualität , ein hungriger
bayrischer Soldateumagen fragt
nicht danach und im Handumdrehen
ist der Wagen geräumt . Nun kann
:s neugestärkt und mit frischem
Mut wieder an den Feind gehen.

Eine Feldküche bei den bos-
ni scheu Regimentern.

Wir zeigen in unserem Bilde eine
Ausnahme aus den Kämpfen gegen
Serbien . Eine Abteilung der öster¬
reichisch - bosnischen Regimenter er¬
hält eben warmes Essen aus der

Feldküche.«Spazierfahrt unserer Verwundeten durch Berlin.

Eine Feldküche bei den bosnischen Regimentern.

doch mit einer bestimmten Abweisung im
Tone klangen daher seine Worte : „Ich
nehme Ihnen Ihre Anrede gar nicht übel,
Herr Studiosus , — im Gegenteil , ich kann
Sie dann gleich bitten , heute von einem
Besuch in meiner Villa Abstand zu nehnien.
Ich habe heute noch einige Gäste , und cs
wäre mir doch unmöglich zu so später
Stunde noch eine genaue Untersuchung vor-
zunehmen . Ich möchte Ihnen auch raten,
sich recht bald nach Hause zu begeben , denn,
wenn mich nicht alles täuscht , so fiebern
Sie etwas , und das ist bei,Ihrem Zustande
Gift , junger Mann ." Begütigend fügte er
noch hinzu : „Konimen Sie morgen mittag
in das Auditorium 6, dann will ich gern
über Ihre Angelegenheit mit Ihnen
sprechen. "

Ährendsen aber ließ sich nicht abweisen
und von neuem Mut fassend, trat er dicht
an den Professor heran und während man
schon aus der Ferne die Bahn heranrattcrn
hörte , sprudelten seine Worte wie be¬
schwörend von den Lippen.

(Fortsetzung folgt .)
48»
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— -4 Ein glatt
Novelle von M

Wir saßen am letzten Abend auf der Terrasse, der August ging
zu Ende, und am nächsten Morgen mußten wir uns trennen . Die
Krau , deren einsames Haus uns drei Freunde wochenlang geborgen
und vereinigt hatte , sprach an diesem Abend nur leise, und auch wir
dampften unsere Stimmen . Herbst lag in der Luft und alles Grün

's ??1 und müde, einzelne Blätter trieben langsam imleisen Wind. '
Wir sprachen von den verborgenen Triebfedern seltsamer Taten

und von der Willkür der dunklen Mächte, die die Geschicke lenken.
fa0*e die Frau , „scheint es, als ob in allem ein tiefer

Sinn läge ; man ist nahe daran , ihn zu erraten , es zuckt wie Blitze
tn einem auf , aber dann erschrickt man, und alles versinkt wieder."
_ rr "Dennoch . " erwiderte der Maler , „ muß man das Gefühl , ein
willenlos Getriebener , ein 2-piel und Werkzeug zu sein mit aller
Macht Niederkämpfen in sich, sonst ist man verloren . Die Meinung,
^eignen Glückes Schmied zu sein, ist eine ganz notwendige

Der Arzt nickte: „Und doch sinken manchmal die stärksten Fun»
damente in einer Stunde . Ich will Ihnen einen Fall erzählen , der
merkwürdig und für eine gewisse Betrachtungsweise lähmend und
?^ nbnbaft ist, weil er zeigt, wie Tapferkeit . Vertrauen und alles
feste Bollwerk der Seele schwinden können vor einem Nichts, vor
einem Blatt im Wind . . . buchstäblichvor einem Blatt im Wind.

Ich gebe Ihnen die Geschichte des Mannes wieder, so wie er sie
mir erzählte , in der Anstalt , wo er zur Beobachtung eingeliefert war.

Eugen Försters Großvaters ist als Bauer nach Siebenbürgen
auSgewan- ert , hat sich dort angesiedelt, und durch zähen, umsichtigen
Fleiß zum Herrn eines stattlichen Bauerngutes gemacht. Sein Vater,
ein schweigsamer, starrsinniger Mann , kam in jungen Jahren bei
einer Jagd ums Leben, und die Mutter heiratete einen geizigen
Kleinbauernsohn . Mit dem Stiefvater , der sich wie ein kleiner,
Emporkömmling auf dem reichen Hofe blähte und doch durch über-
triebene Sparsamkeit jeden Fortschritt in der Wirtschaft lahm legte,
wurde das Verhältnis bald unerträglich . Eugen, stolz auf das An-
sehen seiner Väter , fühlte sich selbst als wahren Herrn des Hofes
und verachtete des Stiefvaters krämerhafte Gesinnung . Der Hof,
bisher sein Stolz und seine Freude , schien ihm entweiht , und er be»
schloß in selbstsicherer Zuversicht, in die Welt zu gehen und sich auf
eigene Faust durchzuschlagen, bis ihm, dem Aeltesten, der Hof als
Erbe zufallen würde.

Es ließ sich nur tausend Taler auSzahlen und ging nach Deutsch»
land zurück. Bald fand er eine vorteilhafte Stellung als Gutsin¬
spektor: er wechselte einigemale und stets mit Glück, bis er sich schließlich
m die Tochter seines Brotherrn verliebte . Er hielt an und wurde
freudig ausgenommen, die Tochter war Erbin eines Gutes , aus dem
viel zu machen war , wenn einige tausend Taler hineingesteckt wurden.
Eugen , einer lohnenden Zukunft sicher, verzichtete leichten Herzens
auf sein heimatliches Erbe und ließ sich statt dessen noch zwölftausend
Taler auszahlen ; man beschloß, die Hochzeit eilig zu betreiben, da»
mit er die Aufbesserung der Wirtschaft bald mit voller Autorität in
Angriff nehmen könne.

Wenige Tage vor der Hochzeit ritt er noch gegen Abend über
Land. Es war Hochsommer und erträglich schwül. Förster ritt
durch die Felder , die bald sein Eigentum sein sollten, und verglich
sic mit dem väterlichen Besitztum in Siebenbürgen , an das er kein
Anrecht mehr hatte . Da wurde es dunkler. Wolken trieben herauf
und es kam eine kleine Windsbraut . Er sagte, niemals habe er sonst
einen solchen Wind gehört, es habe geheult, wie wenn jemand weine.
Sein Pferd scheute vor etwas Weißem, das am Wege flatterte . Es
war ein schmaler Streifen .Papier . Unwillig stieg Förster ab und
nahm das Blatt auf . Da stand folgender Spruch zu lesen: „Kein
Haus , keine Heimat , kein Weib, kein Kind, fahr ich wie ein Stroh»
Halm dahin durch den Wind."

Darauf ritt er heim, und es wurde ihm immer sonderbarer und
schwerer ums Herz, ohne daß er hätte sagen können, was es war
Aber die ganze Nacht mußte er an die Stimme des Windes und an
den traurigen Spruch denken, und ihn deuchte schließlich, daß die
Erscheinung ihn wohl nicht von ungefähr betroffen habe, und daß
eine Warnung und eine Wahrheit darin läge. Er ging am fol»
genden Tage in schwerer Versunkenheit umher , und an Braut und
Hochzeit mochte er garntcht denken. Am zweiten Tage schützte er
wichtige Geschäfte vor. begab sich in die nahe Stadt , wo er bei der
Bank sein Guthaben abhob; er kehrte nicht mehr zurück. Den Eltern

im Wind. *-
artm  Roehl . (Nachdruck verboten.)

der Braut teilte er kurz mit , daß ihn sein Verlöbnis reue und daß
er nach Amerika gehen wolle.

Tatsächlich ging er nach Chikago, wo er in den verschiedensten
Berufen elf Jahre tätig war , mit wechselndem Glück. Der Spruch
aber verfolgte ihn immer , besonders, wenn etwas nicht nach Wunsch
ging, wenn er bedrückt und ermattet war . ,Die Wahrbeit aus diesem
Spruche ist noch nicht gekommen', dachte er dann, .folglich mutz sie
noch kommen'. Er war der festen Gewißheit , daß der Zertel für ihn
gewesen, sonst hätte der Wind nicht so sonderbar geheult. Es würde
noch an ihn kommen, daß er gar nichts mehr habe, daß er als Bettler
in der Welt umherfahre.

Jedoch trat das Erwartete nicht ein ; zwar erlitt er bisweilen
Verluste, auch hielt es ihn niemals lange an einer Stelle , aber er
hatte sein Auskommen und es war kaum Grund , sich zu beklagen-
Schließlich kehrte er als Achtunddreißiger sogar mit einem bescheidenen
Vermögen nach Deutschland zurück und verlobte sich gleich darauf
mit einer Lehrerin . Er fühlte sich ein wenig müde und wollte,
seinem vermeintlichen Schicksal zum Trotz, nicht auf das Glück von
Ehe und Häuslichkeit verzichten. Bald jedoch ergriff ihn, der sich
einer stillen Furcht nie völlig hatte erwehren können, übermäßig
Reue und Entsetzen, wie wenn er Gott habe versuchen wollen; a
löste die Verlobung wieder. Vier Jabre war er dann als Geschäfts'
fuhrer in einer Fabrik tätig , und dies ist die ruhigste und heiterste
Zeit seit seines Lebens gewesen. Schließlich verlobte er sich zuM
dritten Male mit einem starken, herrschsüchtigen Mädchen von fast
dreißig Jahren und heiratete gleich darauf.

Eine Zeitlang schien alles gut ; ein ungläubiges Staunen über
die Möglichkeit ruhigen und unangefochtenen Glückes erfüllte ihn
ganz und machte ihn froh und dankbar. Dann aber verstand er sich
oft schlecht mit der Frau und es kamen immer häufiger harte und
bittere Gedanken. Um eines Truges willen also hatte er die besten
Jahre seines Lebens versäumt , verhetzt. Sein vorbestimmtes Schicksal'
das er fast zu lieben begonnen hatte, so wie wir manchmal alte
Wunden lieben — es war ein Wahn gewesen; nicht als ein sonder¬
bar und schrecklich Gezeichneter stand er da, sondern als ein alberner
Narr , der sich von einem Phantom um Genuß und Freude bringen
ließ. Besonders an einem Winterabend erfüllte ihn Aufregung »nd
Erbitterung . Sein Schwager und sein Schwiegervater hatten ihn
besucht, man hatte über die Vergangenheit geredet und Försters ziel¬
loses Umherschweifen mit der behaglichen Ueberheblichkeit der Alt¬
eingesessenen verspottet. Die Frau , nicht eben zartfühlend , hatte
mit lautem Lachen eingestimmt. Nun waren sie gegangen, und er
saß allein im dunklen Zimmer . Seine Wut wuchs unmäßig . Er
kam sich vor, wie eine lächerliche Figur in einer dummen Posse-

Die Frau trat ein mit der Lampe. Er ging auf sie zu, faßte
sie am Arm und begann mit sonderbar schreiendem Ton die Geschich^
von dem Blatt im Winde zu erzählen , von der er noch niemandem
gesprochen hatte. Sie verstand ihn erst nicht, dann sagle sie m"
einem kurzen, trockenen Lachen: ,Geh, du bist ein Feigling '.

Nun wirbelte alles um ihn herum, er faßte sein Schnappmesser,
das auf dem Tische lag, und stieß es ihr in den Hals.

Nach dieser Tat war Förster ganz ruhig , beinahe zufrieden , aber
nicht stumpf. Er sagte, daß er den Tod seiner Frau bedaure, aber
für ihn sei es so am besten, nun wisse er doch, woran er sei, and
das Schicksal könne ihn nicht mehr überraschen. Da wir aus triftigen
Gründen zu dem Erkenntnis kamen, daß Förster sich in einem Zu¬
stand krankhafter Storung der Gcistestätigkeit befand, durch den °re
freie Willensbestimmung ausgeschlossen war , ist er gerichtlich ni-M
verfolgt worden."

Der Arzt schwieg und lehnte sich ein wenig ermüdet zurück,
die Frau aber sagte: „Ihrer Geschichte ist durch die Unzurechnungs¬
fähigkeit des aus der Bahn Geschleuderten doch jedes Lähmende uno
Schicksalsmäßige genommen."

Der Arzt schüttelte den Kopf: „Als ob die Erkrankung des Geistes-
die wir konstatieren, etwas anders wäre, als ein Name für einen
Zustand, von dem wir nicht Anfang noch Ursache kennen, und für
den wir verwickelte Hypothesen aufbauen müssen, um nicht an unserer
Unwissenheit zu verzweifeln."

Der Maler aber sprach zu der Frau , die er liebte : „Das alles
ist Entfremdung und Jrregehn und gibt es nicht ein köstlichesM' ttetz
ein reiner Akkord in der Symphonie des Lebens zu werden, ansta»
ein verlorener und verhallender Ton, nämlich mit anderen in gleichem
Streben fr« und herzlich verbunden sein? —"

»> 4«>

-4 Funkrn und
(Fortsetzung.) Original . Roman von

Weigert verstandI Er stürzte auf sie zu, umklammerte ihre
Handgelenke und stieß die Worte hervor : „Und wenn ich Sie
nun frage, ob Sie meine Frau werden wollen, was antwortenSie mir dann ?"

Sie schloß einen Augenblick die Augen. War es aus
selbstvergessenerSeligkeit , war er. weil sie ihre wahren Ge»

Flammrn. 4
Max Pollaczek. (Nachdruck verboten)

fühle nicht in ihnen lesen lassen wollte, dann flüsterte sie leise-
..Ja,"

Weigert wurde dadurch in eine wahre Raserei der Freuo
versetzt. Er bedeckte sie mit Küssen und stammelte abgebrochen,
irre Sätze voll tiefster Leidenschaft und Glut . . „

Di« schmiegte sich an ihn und ließ mit einem besonoer
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Behagen den Strom seiner Zärtlichkeiten über sich ergehen.
Schließlich aber befreite sie sich mit sanfter Gewalt von ihm.

„Nun wollen wir aber vernünftig reden!"
Weigert sah nicht danach aus , als sei er dazu imstande.
Er verschlang sie mit seinen Blicken, in denen sinnliche

Glut sich mit scheuer Bewunderung paarte , und konnte es wohl
noch kaum fassen, daß dieses Weib ihm gehörte.

aus , - aß gerade von ihr ihrer lieben Kusine so schweres Leid,
das schwerste ihres Lebens, geschehen müsse, und rief ihn zum
Zeugen an, daß es nicht ihre Schuld sei.

Unbehaglich rückte er auf seinem Stuhle hin und her.
Es war alles schneller gekommen, als er gedacht hatte. Er

hatte gewiß nicht gelogen, als er Martha heute versichert hatte,
daß er sie noch nicht hintergangen habe, durch die Tat hatte er

llact) dem tt-emalde von A« von Rdtzter. <rm, v>

Sie sprach davon, daß ihre Verhältnisse dank dem Lotterie»
»ewmn, gut seien, daß ihre Kundschaft sich stetig mehre, daß
{ . sofort heiraten könnten, und - aß sie auf dem besten Wege
>̂len, reiche Leute zu werden.
^ Er verstand kaum, was sie zu rhm sagte, erst als der Name
Hartha fiel, horchte er auf. Es war ihm, als würde er un'°nft aus . .

ihn
einem schönen Traume geweckt.

Mit sanftem, mitleidige« Tone drückt» st, ihr Bedauern

auch noch nicht gegen sie gnundigt ; aber jetzt, keine Stunde,
nachdem er von ihr den Rrng zurückempfangen hatte , hatte er
sich wieder verlobt. Nun stand er als ein treuloser Lügner
vor der früheren Braut.

Gewiß, sie war ihm nichts mehr, er brauchte nicht mehr
nach ihr zu fragen , und doch war ihm der Gedanke furchtbar.

Seine Züge hatten sich während dies« kur»«s Betrachtung
•tfcfccnil verfinstert.
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Sophie merkte es. Sie schien zu erraten , was in seiner
Seele vorging.

Plötzlich unterbrach sie sich, umarmte 'ihn und küßte ihn
stürmisch. Dann aber, wie in überströmendem Herzensjubel
zog sie ihn mit fort zur Nebenstube, riß die Tür aus und rief
den Arbeiterinnen zu: „Kinder, gratuliert mir , ich bin verlobt."

Diese Mitteilung schien nicht sonderlich zu überraschen,
aber sie wurde nichtsdestoweniger mit lärmender Freude aus¬
genommen. Alle sprangen jetzt auf und beglückwünschten das
Paar.

9.
In Villa Clementine steckte die Dienerschaft die Köpfe zu¬

sammen. Kutscher und Silberputzcr , Kammerdiener und Por¬
tiersfrau hatten zu zischeln und zu tuscheln.

Wenn Madeleine de Grisbert aus einem Zimmer ins
andere schritt, dann riß der Lakai wie immer die Flügeltüren
vor ihr auf uud verbeugte sich ergeben, hinter ihr her aber
grinste er mit frecher Miene.

In der Porticrwohnung hatte sich eine kleine Gesellschaft
zusammengefunden. Draußen war es schon ziemlich kalt, die
Bäume standen kahl, uud die im Sommer so belebten Wege des
Grunewalds waren vollkommen verödet. Hier drinnen aber
war es angenehm warm und gemütlich. Im Ofen flackerte ein
helles Feuer und ein .Duft von starkem Kaffee und guten Zi¬
garren durchzog das Zimmer.

Um den Vespertisch saßen der Portier , Herr Neumann,
seine Frau , Jean , der Kammerdiener , und Fritz, der Reitknecht.
Herr Neumann biß ein Stück von einer mit Butter bestrichenen
Schrippe ab und trank "gleich darauf einen großen Schluck
Kaffee. Dann setzte er mit vollem Munde die Unterhaltung
fort.

„Ich bin sehr neugierig , wie lange die Sache noch dauern
wird ."

„Nicht lange mehr," äußerte Jean , indem er mit dem
langen Nagel des kleinen Fingers an der linken Hand die Asche
der Zigarre abstäubte.

„Ich dachte, es würde schon früher aus sein," nahm Frau
Neumann das Wort . „Wie er mir damals das dumme Ding
schickte, ich sollte Toilette für sie zurecht machen, da dachte ich
schon, mit der hochmütigen Person dort oben sei es zu Ende."

„Nein, so fix läßt sich so eine nicht abwimmeln," bemerkte
mit der Miene eines vielerfahrenen Mannes von Welt wieder
Jean . „Diese kleine Sophie — so heißt sie ja wohl — kann
gar nicht in Betracht kommen, das ist. ein kleiner Seitensprung,
wie er bei uns Männern öfter vorkommt, aber kein ernsthaftes
Attachement."

„Ob Sie sich nicht irren, " entgegnete ihm zweifelnd Frau
Neumann.

Jean zuckte die Achseln.
„Ich irre mich in solchen Dingen nie. Es ist eine ganz

vorübergehende Liebelei. Das dumme Ding hat selbst dem
vorge'beugt, daß es irgendwie ernsthaft wurde. Sie hat es
ihm zu leicht gemacht, sie war gar nicht spröde."

Alle lachten.
Jetzt wagte auch der Reitknecht, der sich in der Gesellschaft

des weltgewandten Jean nicht recht wohl fühlte, ein Wort ein¬
zuwerfen.

„Die möchte ich auch sehen, die so viel Millionen gegenüber
spröde ist."

Jean sah ihn mit Gönnermiene an.
„Da haben Sie nicht unrecht," urteilte er anerkennend,

»Ja , ja , Geld ist die Hauptsache im Leben, aber das allein ge¬
nügt noch nicht, man muß es auch haben."

Das sollte eine fein zugespitzte Redensart sein, und sie
wurde als solche auch von den Zuhörern ausgenommen, emp¬
funden und beklatscht.

Vielleicht hätte Jean noch mehr derartige Gedankensplitter
zum besten gegeben, wenn es nicht in diesem Augenblick ge¬
klopft hätte.

Herr Neumann rief Herein, und die Tür öffnete sich ein
wenig, gerade genug, daß Marion , das niedliche Zöschen von
Madeleine de Grisbert hindurchschlüpfen konnte.

In drollig klingendem, gebrochenem Deutsch begrüßte sie
die Anwesenden, aber ihr wurde nur ein sehr kurzer und kühler
Gegengruß tuteil . Die Einladung , Platz zu nehmen und eine
Tasse mitzutrinken , erfolgte in wenig verbindlichem Tone , und
als Fritz, der Reitknecht aufstand und Marion mit linkischer
Verbeugung einen Stuhl hinschob, traf ihn ein strafender
Blick der Portiersfrau.

Dann wurde die Unterhaltung fortgesetzt, etwas vorsich-
tiger zwar, aber mit einer deutlichen Spitze gegen Marion,
oder vielmehr ihrer Herrin . Marion merkte bald, woher der

Wind wehte, sie tat aber so, als habe sie keine Ahnung , daß man
ihr übelwolle, und als merke sie gar nicht den Unterschied gegen
früher , da Madeleine noch allmächtig gewesen und sie von d',r
Dienerschaft umschmeichelt worden war.

Wurde jemand gar zu grob ausfallend , so griff sie zu dem
Hilfsmittel , sich zu stellen, als verstände sie nicht genügend
Deutsch. Eine Weile ging das so fort . Am ungezogensten be¬
nahm sich gegen Marion der Kammerdiener Jean . Vielleicht
lag dies daran , daß er früher mit zarten Anträgen und weit¬
gehenden Liebenswürdigkeiten wenig Glück bei ihr gehabt
hatte.

Das listige Zöschen hörte also alles ruhig mit an, trank
trotz der mißbilligenden Miene, die Frau Neumann aufsetzte,
noch eine zweite Tasse und schien sich sehr wohl zu fühlen. So
wohl, daß sie begann, sich am Gespräch zu beteiligen. Unver¬
mittelt begann sie plötzlich zu erzählen : „Nein , dieser Herr
Meißner ist gewiß serr, serr unglücklick."

Die Gesellschaft sah sie erstaunt an.
„Ja , warum denn?" ließ sich Frau Neumann herbei zu

fragen.
Marion machte ein sehr unschuldiges Gesicht, aber in ihren.

Augen funkelte es wie im Vorgefühl eines Triumphes.
„Ja , ick dachte, Sie wissen schon diese Neuigkeit, daß der

Baron 'aben weggejagt den Chauffeur ."
Die Zuhörer verharrten einige Augenblicke in lähmendem

Schweigen. Friedrich war der erste, der Worte fand.
„Was hat er denn ausgefressen?"
Marion legte die Hand an dos niedliche Ohr.
„Ich versteh' nicht I"
„Was er getan hat ?" erläuterte ihr Jean die ihr unver¬

ständliche deutsche Wendung.
„Er ist gewesen insolent zur Madame . Als Madame

und ick mit ihm zur Probe fuhren , wissen Sie , wegen der
Orchesterbegleitung zu dem neuen Couplet , erlaubte er sich
eine Bemerkung über das lange Warten . Madame sagte es
dem Herrn Baron und der hat ihn entlassen auf der Stelle!

Und dann trank sie, zierlich die Tasse fassend und den
kleinen Finger ausstreckend, ein Schlückchen.

Auf den Gesichtern der Anwesenden malte sich Betroffen¬
heit und Furcht. Herr Neumann schüttelte bedenklich fern
Haupt und stimmte plötzlich Marion mit Begeisterung zu.

„Das ist wirklich eine Unverschämtheit von solch einem
Kerl, der Gnädigen so entgegenzutreten . Nein, was es doai
für freche Menschen gibt. Aber dem ist recht geschehen."

Er schlug zur Bekräftigung mit der Faust auf den Tisch-
„Kann man sich eine bessere Dame denken als die Gnädiger

fragte er dann seine Frau.
Die sah ihn an, als hätte er den Verstand verloren.
„Hat der Mensch Worte? Wie kannst Du nur so dänstuh

fragen ?" antwortete sie sichtlich empört. „Wir sind nun zwoU
Jahre hier, aber noch nie ist so eine nette Dame hier gewcsen-
Weißt Du noch, die spanische Tänzerin , die Olinda , was dw>
für ein Satan war , und dann die Gommeuse, wie sie sich nannte,
die mit dem roten Haar , wie die mit unsereinem umsprang , von
der Serpentindame will ich gar nicht reden. Dagegen jetzt, dn
sind ivir wie im Himmel."

Sie unterbrach sich, um Marion den Kuchenteller näher 3
rücken und ihre Tasse neu zu füllen. Diese Pause benutz
Jean , um auch seine plötzliche Sinnesänderung kundzutun.

„Ich habe ja nicht immer denselben Geschmack wie der
Herr Baron , im Gegenteil, er ist mir mitunter doch zu wen s
wählerisch, aber alles was recht ist. Diesmal kann ich nur sag -
„tadellos ". Schön, schick, vorzügliche Manieren — daraus n
ich nämlich am meisten —, nee, meine Herrschaften, wir kann
dem Baron nur gratulieren ."

Friedrich hatte kopfschüttelnd zugehört. Er schien etwa
auf dem Herzen zu haben, getraute sich aber nicht, es zu oN
baren . Endlich aber platzte er doch damit heraus.

„Ich werde aus Ihnen nicht klug," sagte er, „jetzt re c
Sie ja auf einmal ganz anders als vorhin."

Neumann räusperte sich, seine Frau hüstelte und Nsw
klirrte mit der Tasse. Dann sah er das Ehepaar mu ci ;t
Blick an, der deutlicher als Worte sprach: „Was soll man
so einem Idioten anfangen ?" _

Fritz, der den Blick auffing , vermochte ihn annähernd a
übersetzen. Er wurde rot bis über die Ohren und verstun ^
in tödlicher Verlegenheit . Auch die anderen saßen verlegen
Marion half ihm und ihnen aus der Patsche. Sie tat w
so, als habe sie Fritzens Worte nicht verstanden.
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„Hat Monsieur Frederic gemackt eine Dummheit ?" fragte
sie harmlos . „Ick 'oben nix verstanden."

Man war allseitig froh, daß der Zwischenfall in dieser
Weise erledigt sei .und beeilte sich, von etwas anderem zu
sprechen.

Während die Dienerschaft sich auf diese Weise unterhielt,
weilte der Baron bei Madame de Grisbert in ihrem Zimmer,
Madeleine lag ausgestreckt auf einer Ottomane , halb vergraben
in dem prächtigen, gelblich weißen Felle, das über dem Möbel
ausgebreitet war . Die goldgestickten, orientalischen Pantöffel¬
chen waren von ihren Füßen geglitten, deren zartes Rosa durch
die durchbrochenen Seidenstrümpfe schimmerte. Von dem
vollen, weißen Arme fiel der lose Aermel .des Morgenkleides
zurück, und die schlanken Finger hielten die unvermeidliche
Zigarette.

Der Baron saß in einem niedrigen Sessel und betrachtete
sehr aufmerksam seine spiegelnden Lackschuhe. Im linken
Mundwinkel qualmte eine große Zigarette , die Hände spielten
nervös mit dem Monokel.

Madeleine sprach mit leiser, gleichgültiger Stimme , wie
jemand , der über eine Sache redet, an der ihm nichts ge¬
legen ist.

„Nein , mein Freund , machen wir uns nichts vor. Sie
sind meiner überdrüssig geworden, und mir , wenn ich offen
sein soll, sind Sie langweilig ."

„Oh," sagte der Baron und hob die Hand, als wolle er da¬
gegen sprechen.

„Was das erste anbetrifft, " fuhr sic ruhig fort , „so haben
Sie sich nicht einmal die geringste Mühe gegeben, es zu ver¬
bergen, so daß sogar die Domestiken es merken konnten — oder
glauben Sie , daß Ihr Chauffeur sich früher so gegen mich zu
benehmen gewagt hätte ?"

„Ich habe den Kerl davongejagt ."
„Schlimm genug, daß diese Maßregel notwendig wurde.

— Und dann der zweite Punkt . Es gehört zu meinem Metier,
sehr tolerant zu sein. Also, ich beanspruchte und beanspruche
gar nicht, Ihr sogenanntes Herz auszufüllen , mich aber mit
irgendeinem Trottin betrügen zu lassen, ist mir unangenehm
Wäre ich verliebt in Sie , so würde ich unglücklich sein, so komme
ich mir nur lächerlich vor — aber auch das will ich nicht."

„Wohinaus wollen Sie mit diesen Reden, Madeleine ?"
„Bitte , stellen Sie sich doch nicht so, als wenn Sie es nicht

wüßten und sich kindisch darüber freuten ."
„In der Tat - - "
„Lügen Sie nicht — da sagt man immer, wir Frauen

seien falsch und feig, und dabei sind es die Männer in viel
höherem Grade . — Um es kurz zu machen, wir wollen uns
trennen ."

Der Baron blickte auf.
„Gestatten Sie , daß ich jetzt spreche. Da Sw selbst nnt so

großer Liebenswürdigkeit über meine kleinen Schwächen hin¬
wegsehen, was ich allerdings " — hier nahm des Redenden
Stimme einen schärferen Klang an — „für selbstverständlich
halte , brauche ich mich kaum noch, na , sagen wir einmal , zu
entschuldigen. Dieser kleine Trottin , nun ja, er zog mich mit
seiner Teufelsschönheit an , die sich freilich mit Ihrer reifen
Schönheit nicht vergleichen läßt ."

Er konnte nicht weiter sprechen.
Madeleine richtete sich blitzschnell auf.
„Sie insultieren mich! Glauben Sie mit Madeleine Gris¬

bert so reden zu dürfen , wie mit der ersten besten Tingel-
tangeleuse?"

Ihr gelöstes Blondhaar fiel auf den weißen Nacken zurück,
ihre Augen funkelten, ihre Wangen waren gerötet. Beleuchtet
durch das mattabgedämpfte Licht der elektrischen Lampen er¬
schien sie schöner als je.

Mit einer Art Verwunderung starrte sie der Baron an.
„Aber, wie sehen Sie denn aus , Madeleine ? Sie sind ja

auf einmal hinreißend !"
Er wollte sich ihr nähern , aber sie wich rasch zurück. Das

lose Gewand glitt ein wenig herab und ließ die prächtig mo¬
dellierten Schultern und einen Teil der Büste frei.

„Lassen Sie mich," herrschte sie ihn an, „berühren Sie mich
nicht."

Er klemmte ärgerlich das Monokel ein.
„Wie soll ich mir Ihre Sprödigkeit erklären ?"
Sie sah ihn verächtlich an.
„Ah, ist es nicht so? Sw bezahlen mich und verlangen

dafür , daß ich jederzeit Ihren Launen zur Disposition stehe.

Aber Sie täuschen sich, mein Herr ; ich habe nicht die geringste
Neigung, Ihre gehorsame Dienerin zu spielen."

Des Barons Gesicht zeigte den Ausdruck vollkommener
Hilflosigkeit. Er lenkte ein.

„Madeleine, Sie haben einen aufgeregten Tag . Sie wissen
ganz gut, daß Sie nicht meine Dienerin sind, sondern über mich
kommandieren."

Sie schien ihn gar nicht hören zu wollen, denn sie hielt sich
beide Ohren zu und rief : „Verlassen Sie mich, gehen Sie,
gehen Sie ."

„Aber, was wollen Sie denn eigentlich, Madeleine ?"
Sie ließ die Hände sinken.
„Fort will ich, fort , ich will nicht mehr dieselbe Luft mit

Ihnen atmen."
Er stampfte mit dem Fuße auf.
„Nun gut, dann werde ich Ihnen das Feld räumen . Ich

halte alles Ihrer Aufregung zugute. Ich werde eine' Auto¬
mobilfahrt unternehmen . Daß ich ein paar Tage abwesend sein
werde, wird hoffentlich zu Ihrer Beruhigung beitragen . Adieu,
auf ein vergnügtes Wiedersehen."

Er verbeugte sich und schritt zur Tür . Unterwegs blieb
er eine Sekunde stehen.

„Donnerwetter ja, — ein Chauffeur — er schlug sich
vor die Stirn , „ah, Nebensache, der ftribet sich."

Kaum hatte er die Portiere hinter sich fallen lassen, als
Madeleine nach Marion klingelte und sich dann lachend der
Länge nach auf die Ottomane warf . Sie stopfte sich ein
Spitzengewebe in den Mund , daß sie kirschrot im Gesicht wurde,
und lachte noch, als Marion eintrat.

„Es ist bald Zeit , also hilf mir bei der Toilette, " sagte Ma¬
deleine zu Marion.

Sie zogen sich in das Ankleidezimmer zurück, und wenn
jemand gelauscht hätte , so hätte er erzählen können, daß sie sich
sehr angeregt unterhielten und oft lachten.

Die kleine Gesellschaft in Neumanns Wohnung war nicht
nur um Marion verringert worden. Auch Jean war durch den
Klang der Glocke abberufen worden.

Jean fand seinen Herrn im sogenannten Arbeitszimmer,
wie dieser dort mit großen Schritten auf und ab ging, und blieb
kerzengerade an der Tür stehen, um seine Befehle zu erwarten.

„Ich will verreisen — mit dem Auto — packe also alles
Nötige ein, ich will jetzt gleich damit fort . Heute nacht schlafe
ich in Berlin ."

Der Baron trommelte mit den Fingern auf der Platte des
Schreibtisches und Jean wollte sich schon geräuschlos entfernen,
als er wieder zu sprechen anfing.

„Ja , was ich sagen wollte, Meißner habe ich hinausge¬
worfen. Nun sitze ich auf dem Pfropfen , das kommt davon,
wenn man sich mit einem lumpigen Auto begnügt und keine an¬
ständige Garage besitzt. Scheußlich!"

Jean gestattete sich, ein Wort dreinzureden.
„Vielleicht nehmen der Herr Baron den Mechaniker mit,

bei dem der Herr Baron neulich den Wagen reparieren ließen?"
Robert von Schollen drehte sich kurz auf dem Absatz herum.
„Das ist ein Gedanke. Wir können den Kerl gleich mit¬

nehmen. Vorläufig werde ich mal selbst Chauffeur spielen,
lege mir meinen Dreß zurecht. Apropos , vorher wollen wir
auch mal zu Fricdländer fahren . — Richtig, noch eins . Ma-
dame bleibt hier ; sage allen, ich wünsche nicht, daß sie sich bei
meiner Rückkehr über mangelhafte Bedienung beklagt. Ich
wünsche, daß alles tadellos klappt, sonst werde ich ungemütlich.
— Jetzt aber fix."

Jean verbeugte sich tief und verschwand.
Eine Viertelstunde später jagte das Automobil davon.
Jean hatte sehr rasch gearbeitet , aber trotzdem Zeit ge-

fanden , das übrige Personal von der neuesten Gestaltung der
Dinge in Kenntnis zu setzen. Das hatte zur Folge, daß Ma¬
deleine im Hause nur süß lächelnden Mienen begegnete und be¬
dient wurde wie von Feenhänden.

Den ersten Halt machte der Baron , wie er angekündigt
hatte , bei dem bekannten Juwelier Friedländer . Der Chef des
Hauses empfing und bediente den geschätzten Kunden persönlich.
Nach kurzer Unterhaltung hatten sich die Herren geeinigt.
In einigen Tagen sollte Madeleine de Grisbert ern kleines
Kunstwerk überreicht werden, ein überreich mit Juwelen be-
setztes Zepter mit der Inschrift : „Der Dame meines Herzens !"

(Fortsetzung folgt .)



Bewirtung des Nachschubes für die öiterr .-ungarische
Armee auf den Zwifchenstattvnr» durch daS Rote Kreuz.

In dem früheren russischen Gouvernement
Tuwalki  haben sich die Deutschen gleich endgültig
festgesetzt und bereits eine Zivilverwaltung eingerichtet.
Wir zeigen in unserem Bilde das Gebäude, in dem der
deutsche Gouverneur amtiert . — Ein requirierte»
Eselgespann.  Die deutschen Soldaten benutzen jede»
Fahrzeug , was sie irgend erreichen, um ihre Lasten
und ihren Proviant befördern zu können, selbst Esel¬
gespanne machen sie sich dienstbar. — Die Wirkung
einer deutscher Fliegerbombe.  Die deutschen
Flieger sind unermüdlich tätig . Bei jedem Wetter
machen sie ihre für die Heeresleitung so wicht»y-n Er¬
kundungsflüge bis weit über den Lruppenbereich hin-
aus . Sie beunruhigen dabei die feindlichen Heeresab»
teilungen und werfen mit vielem Erfolg Bomben auf
befestigte Plätze herab, wodurch der Feind erhebliche
Verluste erleidet und viele Gebäude schweren Schaden
nehmen. Unser Bild zeigt ein durch eine vom Flug,
zeug herabgeworfene und explodierte Bombe zerstörte»
Haus in Stenay (Frankreich).

Ti« requirierte» Eselgespan».

Die Wirkung eiuer deutsche« Fliegerbombe.

Der Andrang Auskunfterheischendervor dem Gebäude der deutschen Zivilverwaltung Der mutige Führer de» kleinen Kreuzers
iu Tuwalki. „Emden". Kapitän von Müller. _
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